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Erſtes Buch. 175
Das Lob Gottes

nach dem 104. Pſalm.

ros)er ntflamm' o Andacht, deinen Dichter,J
J GSoott iſt mein Lied, Gott iſt mein Ruhm.

Hort mich von ſeinem Heiligthum.

Jhr Engel, fallt mit Ehrfurcht nieder,
rand, Volk und Meer, hort meine Lieder,

Jch ſing in Davids Harfen Klang.
Der Herr iſt Gott, den ich erhebe;
O Herr mein Gott, ſo lang ich lebe,

Bleibſt du mein wurdigſter Geſang.

8u, welchen Licht und Wahrheit ſchmucket,

Sprachſt: Werde! Plotzlich ward es Licht.

Der Himmel, den dein Cherub drucket
Verſchweiget deine Wunder nicht.

Auch ſtumm erjzahlt er deine Ehre,
Du haſt ins granzenloſe Leere

Gleich

Die alte Mevnung der Morgenlander, die man auch in
ihren erhabenen und bilderreichen Poeſien antrifft, daß
Cherub oft ſo viel, als ein Donnerwagen bedeute, ſcheint

dieſem ſonſt vielleicht zu kuhn gewagten Ausdrufke, zur
Vertheidigung zu dienen.



176 Oden und Lieder.
Gleich einen Teppich ihn geſpannt;
Und ſeine nie erſtiegne Ferne

Wolbſt du mit Waſſern; tauſend Sterne
Und Sonnen gluhn in deiner Hand.

8—u fahrſt auf ſchweren Donnerwagen,

Und Wolken walzen ſich um dich.

Du, den der Winde Flugel tragen,
Machſt deinen Cherub furchterlich.

Aegypten fuhlt' es, wie er kriegte,

Er kam, er ſchreckte, ſchlug und ſiegte,

Was half des ſtolzen Konigs Draun?
Der Herr, gereizt ihn zu verdammen,

Ließ ſeine Diener Feuerflammen,
Und Boten ſeiner Rache ſeyn.

J—u grundeſt auf grundloſe Tiefen

Der weiten Erde ſchwer Gewicht;

Und als noch Tag und Zeiten ſchliefen,

War ihre Laſt ſchon eingericht.
Du winkſt: ſtatt Uferloſer Seen

Prangt itzt das Land mit Thal und Hohen,

Du rufſt der Fluth: ſie wird gethurmt.
Du donnerſt, und die Menſchen zittern,
So bald mit tobenden Gewittern“
Der Nordwind in die Fluthen ſturmt.

S Jm



Erſtes Buch.
goJnm Riß der Schopfung unſrer Erde

Sind Berge kein Groteskes Spiel.

Vielleicht, daß mit zur Pracht der Erde

Dir, Schopfer, dieſer Riß gefiel.
Du zeigſt dem Meere Strom und Ende,

Du thurmeſt ſeine ſtolzen Wande,

Und ſprichſt: Hier legt ſich deine Wuth!

Von Bergen ſturzen raſche Guſſe,

So mancher Ovell der kleinſten Fluſſe

Schwillt an zur koöniglichen Fluth.

Gs tranken aus dem Bauch der Erde

Die Bache, Saaten, Menſch und Vieh.
Dann brullt dein Lob die ſatte Heerde,

Dankt gleich der ſatte Menſch dir nie.

Auch dann wird er voll Tragheit ſchweigen,

Wenn dir im Lenz von allen Zweigen

Das laute Chor der Vogel ſingt.

Gott, welchen Thal und Hügel loben,

Die Berge feuchteſt du von oben,

Und trankſt das Land, das Fruchte bringt.

Dann

*Die Meynungen ſind bekannt, die in Anſehung der Berge
von verſchiedenen Gelehrten ſind gehegt worden. Es iſt
wohl außer allem Zweifel, daß ſie zur Schonheit, und
quch zum Nutzen ein großes mit beptragen.

M
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178 Oden und Lieder.
8 ann ſehen wir, wie auf Geburgen
Das junge Graß zur Erndte reift,
Der Landmann, ſicher vor dem Wurgen,

Aus Mordgewehren Sicheln ſchleift.

Das Korn, beſamt in tauſend Aehren,

Wird Brodt, viel Tauſende zu nahren;

Und du, o Wein, verbannſt den Schmerz.

Maclhſt jung und ſchon wer kann dich meiden?

Du gießeſt konigliche Freuden

Jn unſer jugendliches Herz.

8u biſt es Gott, der Carmels Triffte

Sich zum Eliſien erkießt,
Auf Libanon geſunde Dufte

Jn Cedern und in Veilchen gießt.
Du thurmteſt ſelbſt der Felſen Spitzen,

Um welche nahe Donner blitzen,

Machſt ſie zum Ort der Sicherheit.
Dort flieht, vertraut mit Sturm und Wettern,

Das Volk der Gemſen, raſch in Klettern,

Des Jagers Spur und Grauſamkeit.

8u ſchaffſt den Mond, und Jahr und Zeiten
Theilt man nach ſeinem Wechſel ein.

Dem Ovell ſo vieler Gutigkeiten,

Der Sonne giebſt du Warm und Schein.



Erſtes Buch.
Du rufſt der Nacht, wo Graun und Schrecken
Das ſtille weite Land bedecken,

Dann ruſtet ſich des Raubthiers Liſt.

Du horſt der jungen Lowen brullen,

Gott, du wirſt ihren Hunger ſtillen,

Der du auch Gott der Lowen biſt.

8ann, wenn ſich die geſtirnten Heere

Des Himmels unſern Blick entziehn,

Und Sonnenſtrahlen unſre Sphare
Umleuchten, und im Oſten gluhn,

Dann braucht der Menſch die friſchen Glieder,

Und geht an ſeine Arbeit wieder,

Er ackert, wuchert, oder denkt;

Bis, wenn des Mondes kalte Strahlen

Die Nachte minder nachtlich mahlen,
Der Schlaf ſich vom Olympu ſenkt.

orWver mißt der Holle tiefſte Ferne?

Wer ſteigt von ihr zur Sternen Bahn?

Wer zahlt die Myriaden Sterne?
Und wer erſchopft den Ocean?

Kann deine hohle Hand ihn faſſen?

Und du willſt nicht das Grubeln laſſen

M 2
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1go Oden und Lieder.
Bey Wundern, wo dein Witz verfehlt?
Sie, die ſich in die Ewigkeiten,

Stets groß, ſtets unentdeckt verbreiten,

Hat noch kein Sterblicher gezahlt.

8irch dich verſteinert ſich die Erde,

Zu Kieß machſt du der Berge Sand;

Und daß der Harz bevolkert werde,

Dies Land, dies Steppen gleiche Land;

So willſt du, daß der Abgrund bluhe,
Aus dem des Bergmanns Sklaven Muhe

Den Reichthum und die Laſter grabt.

Jn Schacht und Anbruch keimt der Seegen,

Das Poch und Huttenwerk, und Pragen,
Die machen, daß er ſich belebt.

goJn Ocean den du gegrundet,

Da wimmeln Thiere mancher Art.

Wo man den Tod in Fluthen findet,

Jſt mancher Reichthum aufbewahrt.

Da fliegen die verpichten Bretter

Nach Peru, holen unſre Gotter,

Die Schatze, unſrer Sitten Peſt.
Dort ſpielt der Wallfiſch mit den Wellen,

Wo man, um kuhn ihm nachzuſtellen,

Sich Gronlands Froſt nicht ſchrecken laßt.

Vom



Erſtes Buch.

coom Anfang da du ſprachſt: Es werde,

Bis an dem Punct der Ewigkeit,

Sind die Bewohner deiner Erde
Auch Zwecke deiner Gutigkeit.

Du giebſt in unverruckter Weiſe

Jnſect und Menſchen ihre Speiſe,

Und alle ſattigt deine Hand.
Sie ſammlen dankend was du ſchenkeſt,

Der du mit Mangel keinen krankeſt,

Der bethend ſich zu dir gewandt.

Pich furchten Meer, und Volk, und Lande,
Du zurnſt; und Volk und Land erſchrickt.

Du webſt des Lebens ſuße Bande,

Du willſt, und Menſchen ſind begluckt.

Dein Odem haucht; ſie ſind geſchaffen,

Entzieh ihn; und des Todes Waffen
Gluhn in dem Dunkel des Gerichts.

Du ſprichſt, es andert ſich die Erde;
Du winkſt, daß ſie ein Chaos werde;
Sie wankt, vermiſcht ſich, und wird Nichts.

TJDer Herr, der Herr iſt ewig Konig,
Und ewig, ewig wahrt ſein Reich.

Jhm, ihm iſt alles unterthanig,
Und nichts herrſcht ſeinem Zepter gleich.

M 3
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Oden und Lieder.

Er dem die Menſche d kb Ill

nWor ihm, dem wahren Gott der Gotter,

Zerſchmilzt wie Wachs, der Berge Sand.

Um ihn erheben ſich die Wetter,

Und ſtrafen ein verſchuldet Land.

Dampf ſteigt aus dem entbrandten Grunde,

Verzehrend Feur aus ſeinem Munde,
Er trifft die Berge, daß wirs ſehn:

Sie rauchen von den Ungewittern,

Er haucht auf Welten; und ſie zittern,

Er ſpricht: Zerfallt! Und ſie zergehn.

ſaus
EGott, komm, ſey deiner Kirche Retter,
Vertilge der Gottloſen Heer!

Dir flucht der Wurm, der niedre Spotter,
Du hauchſt ihn an; er iſt nicht mehr.

Er wird dich fuhlen, ſehn, erſchrecken:;
Zu Hugeln ſchreyen, ihn zu decken



S

Erſtes Buch. ig3
Und dann gequalt vergeblich ſchreyn.

Gott, laß die Ende aller Erden I

Dir bald, ach bald! gehorſam werden, J
Und leer von Uebertretern ſeyn. J

S

D LDer Herr verzeiht mir, wenn ich ſehle,

Und wenn ich ſtrauchle, hilft er gern.

Auf! lob' ihn ewig, meine Seele, J
Auf! alle Volker, lobt den Herrn! DHerr, laß dies Stammeln dir gefallen, D—

J

I2
ld

luln

2

m

So lange Blut und Adern wallen, urhugWallt in mir Ehrfurcht, Lob und Dank.
uDer Herr iſt Gott, den ich erhebe.
1

O Herr mein Gott, ſo lang ich lebe, u

Bleibſt du mein wurdigſter Geſang. in

Die Ehre Gottes Tnach dem o6 Pſalm. J

J nwolk, das des Hochſten Wunder ſieht,B Jauchj in das Lob der frommen Chore.

4

Singt unſerm Gott ein neues Lied,

Und alle Welt ſing ſeine Ehre!

M 4 Doch
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Doch ſeht nur, und erzahlet bloß,
Und ſprecht: der Herr, der Herr iſt groß!
Ein Tag ſag es dem andern wieder.

Preißt unter Heiden Gottes Bund,

Macht Volkern ſeine Wunder kund,
Lehrt euch und ſie durch eure Lieder.

8

er Herr iſt Gott! ſein Zepter draut;
Es bucken ſich der Erde Gotter.

Das Volk dient Gotzen; Gott gebeut:

Und Gotz und Volk ſind ohne Retter.
Den Himmel und ſein ganzes Heer

Schuf Gott; wo iſt ein Gott wie er?

Allmachtig; herrlich und voll Starke!

Sein Lob erfullt ſein Heiligthum,

Von Pol zu Pole ſchallt ſein Ruhm,

Und groß wie er ſind ſeine Werke.

goIr Volker, bringet Ehr und Macht!
Und dienet ihm; Herr iſt ſein Name,
Den bethet an in frommer Pracht,.

Den furchte Jacob und ſein Saame.

Sage es den Heiden: Gottes Reich

Jſt uberall, bleibt ſtets ſich gleich,

Und



Erſtes Buch.
Und dauert noch beym Sturz der Erden.

Der Herr iſt Konig, liebt das Recht,
Und von Geſchlechte zu Geſchlecht

Wird jeder recht gerichtet werden.

Es jauchzt der Himmel Heiligthum!

Du Erde, mußt dich froh dewegen!

Jhr Meere, brauſet Gottes Ruhm!
Jhr Felder predigt ſeinen Seegen!
Jhr Tannen, neiget euch vor Gott!

Jhr Winde, ſturmet ſein Geboth!
Ruhmt ſeine Huld und ſeine Rache.

Er kommt; das Erdreich zittert ſchon.

Gerechtigkeit ſchmuckt ſeinen Thron,
Und Wahrheit ſchlichtet unſre Sache.

ul J

Gebeth eines Patrioten.

G und Vater aller Weſen! Er

Herrlich in dem kleinſten Staubchen

M5

ſter in dem Geiſter

Erd und Himmel,
tand und Meer,

Sehn hin
far

J

7



186 Oden und Lieder.
Sehn den unverſiegnen Strom deiner milden Gottheit

fließen,
Durch den Grenzenloſen Raum jeder Schopfung ſich

ergießen.

e
vehre mich die große Wahrheit meines Urſprungs recht

verſtehn,

Und den Endzweck meines Daſeyns taglich immer weiſer

ſehn.

Niemals ſey aus Eigennutz eine Handlung ausgefunden,

Da mich ja dein weiſer Schluß mit der ganzen Welt
verbunden.

c

LVenn des Vaterlandes Stimme mich zu ſeinem Dienſte

weckt,
Dann ermuntre die Gedanken, daß mich keine Arbeit

ſchreckt.

Dies iſt der Vernunft Geſetz, und die Wahl gerechter
Ehren,

Dein und der Natur ihr Ruf. Soollt ich dieſen Ruf nicht

horen?

ce vaß mich ſtets der heilgen Sache, mich der ſchoneli Frey

heit weihn,
Ein gewiſſenhafter Burger, nie ein falſcher Hofling ſeyn.

taß



Erſtes Buch. i87
Laß mein Patriotiſch Herz, auch in den bedrangten Zeiten,

Weder Große, Geld noch Ruhm, ſelbſt die Freundſchaft

nicht verleiten.

qn
Lon dem Gifte der Parteyen bleibe meine Seele frey;
Lehre mich, daß dies die Urſach des Verfalls der Lander ſey.

Niemals borge dieſe Fauſt Donner von den Erden

qauaLXVBenn mein Vaterland das Unrecht ſtatt des wahren

Rechtes wahlt;
Oſo ſey zu meinem Glucke dieſer Vorſatz mitgezahlt:

Daß ich, wenn der Pobel irret, Patriotiſch mich erkuhne,

Und ihm voller Redlichkeit, mieder ſeinem Willen diene.

.49

Die Vorſehung.

Kerr, Freund und Vater deiner Kinder,
OEdbott deſſen Wink ſchuf und erhalt,D ſeuchnt der Fromme, wenn der Sunder

Mit zittern vor dir niederfallt.

ü
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188 Oden und Lieder.
Es wird dein Lob von allen Zungen,

Und itzt, doch ſchwach von mir geſungen.

Wer iſt wohl, der es wurdig ſingt?
Doch Herr, ich weiß, du laßts geſchehen,

Daß jeder Seufzer, jedes Flehen

Zu dir durch alle Himmel dringt.

G
s iſt nichts unerfullt geblieben

Was deine Hand von Ewigkeit

Jns Buch der Vorſicht aufgeſchrieben:

Die Wunder deiner Gutigkeit!

Es gluht der Dank in meiner Seele,

Wenn ich des Dankens Ausdruck wahle,

O mocht er wie mein Herze gluhn!

Doch, dir iſt nichts verdeckt geweſen,

Du fannſt in meiner Seele leſen,

Sie kennt Gott, und empfindet ihn.

Per Gott, der Gras und Blumen ſchmucket,

Das Lied des jungen Raben hort,

Auf aller Augen ſegnend blicket,
Und Speiſe allem Fleiſch beſchehrt,

Der wird, was er erſchuf, nicht haſſen,

Der Gott kann Menſchen nicht verlaſſen,



Erſtes Buch.
Und er verlaßt mich ewig nicht.
Jhn fieh ich an, wenn Hoffnung fehlet,

Jhm trau ich, wenn mich alles qualet,
Er hilft, wenn Hulfe mir gebricht.

cVWelrenſch, der du im Verrunſteln fehleſt,

Und oft der Vorſicht Richter biſt,
Sprich, wenn du dich mit Zweifeln qualeſt,

Sprich, ob dein Grubeln Weisheit iſt?

Reiß Gott die Wagſchaal aus den Handen,

Erfinde was nicht Engel fanden,

Und werde ſtolz der Gottheit Gott.
Du denkſt dir Unvollkemenheiten,

Zeigſt deinen Plan, und im Beſtreiten

Wird immer die Vernuuft dein Spott.

8
er, ſo die Himmel gleich den Decken
Erſt ausgeſpannt, der Gott voll Kraft,

Der, ſichre Welten zu erſchtkcken,

Dem holen Sturmwind Flugel ſchufft,

Der macht, daß Caſatb ſich entruſten,

Daß Ammons dieſe Welt verwuſten,

Und Geißeln fur die Nachwelt ſeyn,
Nur der kann Grund und Urſach kennen,

Von dem, was wir oft Mangel nennen,

Sieht er den großen Endzweck ein.



190 Oden und Lieder.
J

er Hochmuth zeigt dem Vorwitz Schluſſe,
O Seele, werde nie ſein Knecht!

Daß man ſich unterwerfen muſſe,

O ſchließe ſo; du ſchließeſt recht.

Erforſche nie der Gottheit Spuren,

Es bleibt vor allen Creaturen

Das Schickſaals Buch unaufgedeckt.

Es ſey dein wurdigſtes Geſchafft
Die Beſſerung der Seelen Krafte,
Die zum Gehorſam dich erweckt.

8
err, kunftig ſoll mein ganzes Leben
Sich deiner großen  Wunder freun,
Dir und der Tugend nachzuſtreben,

Mein wurdigſtes Geſchaffte ſeyn.

Dir dankt des Chriſten fromme Lehre,

Dir bringen alle Voller Ehre
Und knien in deinem Heiligthum.
Dein Lob ſoll ewig ſich verbreiten,

Und, Schopfer, ſelbſt die Ewigkeiten

Sind noch zu kurz fur deinen Ruhm.

Oden







An den Harz. Luull
1

Jercynien, bergigtes Land, du ſahſt den empfinden— flg.
den Buſen J S—E

nlUnſchuldig jugendlich ſich freun.
t4lo del

Dort freylich gefrieren Genies, kein Satyr und keine Uill
bAlen àder Muſen ſſn

e ri at.

2.

Um die ein ew'ger Nebel fließt. k

Dein Blocksberg wird nie zum Parnaß. Es ſingen nie n

VWo man ſtets wuchert, ſelten lieſt. J
dichtriſche Lippen, biſht

Umtanzen deinen kalten Hayn. ſn
hal

E

J

J tnthurmen ſich zu dem Olymp ſteilhangende, drohende
l

ituK lippen, r r

S Jaitp—iill, od, melanchouijch und todt, liegt, wirthbar den Ahn feſchuchternen Eulen, hüir —8
II

Dein Meilen langer Tannenwald;
Iauut

Wo nie Philomele geklagt, Uhuhs diſſonantiſch nur
heulen,

Und nur des Fuhrmanns Peitſche knallt.

N Wie



194 Oden und Lieder.
oarXWie furchterlich ſchwarzt ſich dein Wald, wenn Phobus

bey drohenden Wettern

Sein Haupt in Donnerwolken hullt,
Zevs flammende Himmel durchrollt, und dann mit dem

graßlichſten Schmettern,

Der Nachhall neue Donner blullt.

G—s ſturzt ins antwortende Thal, ein ewig einformiges

Knarren

Der Kunſte, von dem Waſſer ſchwer.
Jm hohlen und felſigten Weg ſeufzt mancher befrachtete

Karren;
Kein Phaeton wagt ſich hieher.

echZhan horet ein wildes Getos, ein Praſſeln erſchrecklicher

Flammen,

Das Poch und Huttenwerk umziehn.

So ſchmiedete Vulcans Geſchlecht des Jupiters Waffen
zuſammen,

Und gluhte wie hier Schmelzer gluhn.

8en Bauch deiner Erde voll Erzt zerſchmettern die
Donnrer im Kittel,

Daß angſtlich das Gebirge kracht.
Sie hauen die blitzende Wand, den Stoff embryoniſcher

Mittel
Zum Unterhalt, doch mehr zur Pracht.

Du



Zweytes Buch. 195
8u Pflanz-Ort der Nothdurft und Pracht, o mochten in

deinen Gefilden
Auch Kenner und Macene ſeyn!

Gefilde, wie ſeyd ihr ſo kalt, empfindende Herzen zu bilden!

So rauh, ſich mit Geſchmack zu freun!

a

Und dennoch verfloſſen bey euch die tandelnden mußigen

Jahre,
Sanft wie der klare Bach verfließt.

Ganz Knabe bey hupfender Luſt, mit Blumen um lockigte

Haare

Hab ich gelacht, geſcherzt, gekußt.

5..O ſaht ihr den denkenden Mann, wie ehmals den ſpie—

lenden Knaben

Noch ſorgenfrey der Luſt ſich weihn!
Euch wunſch ich entfernt ein Gluck auf! mir wunſch ich:

die Ruhe zu haben,

Noch einmal dort vergnugt zu ſeyn.

N An

S

Aunn.

 1

2

X..



—So—

Oden und Lieder.

An den Prinzen

Franz Friedrich Anton,
zu SachſenCoburg und Saalfelb,

bey
Hochſtdeſſelben erlebten neunten Geburtstage.

do -nu Hoffnung der kommenden. Welt, Prinz, der in

den zarteſten Jahrer
S Spuren der Große beweiſt,

5

Erfulle die Hoffnung, o Prinz! und ſey auch in mannli

chen Jahren

Ein großer, ein mannlicher Gejſt.

S——chon ſtehen zur Laufbahn des Ruhms die weiteſten

Schranken Dir offen,
Und Arbeit und Ehre ſind Dein.
Viel Sorgen, die Burde des Volks, und was Du noch

alles zu hoffen,
Umlorbeert den Helden allein.

G wird der Eroberer nie zum ewigen Helden ſich morden.

Die Nachwelt wiegt jegliche That.
Jhr unzubeſtechend Gericht iſt Prinzen oft ſchrecklich ge—

worden;

Drum merke den lehrenden Rath:
Bereichre
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ereichre Dich, munterer Prinz, mit Weisheit, und

allen den Schatzen,

Die du uns, o Wahrheit gewahrſt.
Nur gluckliche Menſchen zu ſehn, dies werde von allen

Geſetzen

Das Heiligſte, das Du verehrſt.

u muſſeſt, wie Titus, den Tag nicht zahlen, ihn ſchimpf-

lich verlieren,

Woran Du nicht gottlich begluckt.
Und will dich der blendende Reiz entkraftender Wolluſt

verfuhren,
Der ofters die Prinzen beruckt;

S 6—o fliehe, wie Hercules floh, ſchon mannlich in ſchlupf—

riger Jugend,
Der Wolluſt ſyreniſches Lied,
Und wirf dich der Tugend in Arm. Dirr ſchenket die himm

liſche Tugend
Die Palme, die nimmer verbluht.

g—Nichts muſſe den Lorbeer des Ruhms vergiften, noch
minder entblattern.

Doch hore nicht, wenn. Dich vielleicht

Ein kriechender Hofling erhebt, und bettelnde Dichter
vergottern;

Nichts wird den Poeten ſo leicht.

NM3 Die

S
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5ie Schmeicheley miethet ein Volk, das ſclaviſch vor

Thronen ſich ſchmieget;

O glucklich! wenn du dich erkuhnſt,

Und ſturzeſt den Abgott des Hofs, der ſtolz zu Verdienſten
ſich luget,

Und ſchutzeſt das wahre Verdienſt.

goJtt kommen die Jahre, mein Prinz! itzt hore die wah

ren Aurele;
Nie horen ſie Prinzen zu fruh.

Studiere die Große des Ruhms doch fruher die Große

der Seele;
Denn jene bekommſt Du ſonſt nie.

a 1
Ueb jegliches Beyſpiel zum Ruhm; und reizen dich alle

zu wenig;

Sieh, wie ihn Dein Onkel erhalt,
Der Dichter, der Weiſe, der Held, der Staatsmann,

der großeſte Konig,

Das ewige Wunder der Welt.

J as gottliche ſtarke Genie, das, wen ſich die Wetter ergoſſen,

Nur Winke gleich Gottern gebraucht,
Der Enkeln erſtaunliche Held, der immer den Raum von

Coloſſen“,
Er ſteh', oder falle, gebraucht.

Fur
Er ſteb' oder falle, er braucht den Raum von Colofſen.

Dieſer kuhne und gluckliche Ausdruck wird vielen Leſern
aus



Zweytes Buch. 199
v

Sur Jahre der Nachwelt beſtimmt, entflamm' uns zur
bethenden Freude,

Erflehter und feſtlicher Tag!
Verbreite Geruche des Heils, komm wieder in daurender

Freude,

Du Enkeln noch feſtlicher Tag!
2

aus der beliebten Schrift: Der herr und der Diener
bekannt ſeyn, wo ihn der Herr von Moſer in dem Ge—
malde des preußiſchen Monarchen angebracht hat.

Die Ruhe des Weiſen.

es Weiſen Herz wird nicht aus Unmuth fluchen,e

c Fehlt ihm ein blendend Gluck der Zeit.
Des Thoren Wunſch wird dich mit Thranen ſuchen,

Dich Henker der Zufriedenhfit!

vvein ſtolzer Wunſch ſoll meine Ruhe ſtohren;
Was mir 'die Vorſicht giebt, iſt mein.

Was mir nicht nutzt, will ich mit Dank entbehren;

Wer wunſchte ſich ein Gluck zur Pein?

Fehlt mir die Pracht, mit der ſich Codrus ſchmucket,

So fehlt mir auch ſein Bubenſtuck.

Daß er voll Stolz den Schwachern unterdrucket,

War mir nur Fluch, ihm iſt es Gluck.

Na4 Der
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8
er Großen Gunſt, wornach ſo viele durſten,
Schatzt nie der Weiſe fur Gewinn.

Es theilen oft ſich in das Herz des Furſten
Der Hof Narr und die Buhlerinn.

*8Ihr Liebling iſt nicht ſelten ein Betruger,
Ein Monch, Jud', oder Alchymiſt.

Und fehlen die; (auch Prinzen werden kluger,)
So ſiegt des ſchlauſten Hofmanns Liſt.

Jer Weiſe ſteigt durch keine ſchlauen Ranke,

Wahlt Freyheit, wenn er wahlen kann.
Es ſchleußt das Gluck an goldne. Ruderbanke

Nicht ihn, nur Sclapenfrelen an.

ccLer heißt zwar groß, den thranend jeden Morgen

Ein Vorſaal voll Clienten. ſpricht;
Jhr nennt es Gluck, ich aber nenn es Sorgen,ue

und Laſt die glanzt, und ſchwere Pflicht.

8 er Weiſe ubt im ſtillen ſchonre Pflichten, J
Da lindert er des Bruders Noth,

Sein eigen Herz muß ſeine Thaten richten,
Und ſein Gefuhl iſt ſein Gebot.

Du
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u wahre. Ruh, eilſt lachelnd ihm entgegen,

Dich ſah er oft aus Schloſſern fliehn,
Und Tugend, du, des Weiſen beſter Segen,
Wirſt unter ſeinen Tritten bluhn.

„An das Gluck. 1750.

201

so ſchlummerſt du, von meiner Ruh getrennet,
W trages Gluck!
Noch hat dein Stolz mir wenig Luſt gegonnet,
Kaum einen Blick!
Mein Mittag kommt, des Himmels trub Geſtirne

Schwarzt ihn erboßt, nach kurzen Freuden an.

Wohl! wuthe nur! und wenn ich dich erzurne;

So hats der Schmerz, nicht die Vernunft gethan.

còVo ſeyd ihr hin? Gefahrten gruner Tage,

Scherz, Luſt und Ruhn
Jhr kehret mir bey immer neuer Plage,

Den Rucken Il  αναναν.
Hercynien! wo aus geſchwarzten Haynen

Durch Thal und Au die ſtille Jnnerſt rauſcht,

Nie ſahſt du mich in deinen Grunden weinen;

Wo, uns zum Fall, kein dummer Haß belauſcht.

N5
*Ein kleiner Fluß auf dem Oberharziſchen Gebirge.
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VOrntfernt vom Schwarm des Pobels in der Liebe,

Sucht ich das Thal!

Welch Gluck! wenn ich voll jugendlichem Triebe

Dort Küuſſe ſtahl.

Auf jener Hoh grunt noch die heilge Eiche,

Und Phyllis Herz floh hier den ſproden Wahn.

Noch ſcherzen dort Najaden auf dem Teiche,

Die, halb aus Neid, die erſten Scherze ſahn.

q

LWann lacht dein Reiz mir einſt ſo gunſtig wieder?

Gluckſeligkeit!
Wann ſingt einmal in meine bangen Lieder

Zufriedenheit?

Sie kommt; und kommt vielleicht auf ſtarken Schwingen,

Da ſie mein Lied voll Zartlichkeit beſeelt.

O laß mir dann den beſten Wunſch gelingen:

Daß mir zur Ruh nicht Lieb und Freyheit fehlt.

uuuu
3

An
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An die Freunde.

den 12. Sept. 1757.

Grs, ihr Freunde, genug habt ihr um Deutſchland

geweinet,
Fur deſſen Sturz nun keiner burgt.

Genug den Frieden gewunſcht, aber umſonſt es
erſcheinet

Von neuem der Kriegsgott bepanzert und wurgt.

goJhm folgt ein ſcheuslicher Zug, Tartarn in graßlichen
Horden,

Und die Verwuſtung zieht vorher.
Du haſt ja Kinder genug, Deutſchland, die Kinder zu

morden

Was brauchſt du ein. fernes barbariſches Heer?

6u Nachwelt, melde dereinſt, wie dich die ewigen Kriege

Der ſchlinimern Vater dunn gemacht.
Die Schaude feyerſt du dann, feyerſt du kunftig die Siege

Der Lander-Bezwinger in blutiger Pracht.

ſVntſchlagt euch, Freunde, der Noth! Helfet die Stunde

mir feyern,

Jn der mir dreyßig Jahr' entfliehn.
O Freunde, helft mir das Gluck voriger Zeiten erneuern,

Und haſcht noch die lachenden Freuden im Fliehn.

Sie

1[
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J

14 Sie fliehn, ach leider! ſie fliehn. Schwermuth und qua

lende Sorgen
Sind nun der ernſtern Jahre Theil.

Genießet heute der Luſt; fliehen nicht etwa ſchon

Morgen
J Die Stunden des keuſchen Vergnugens in Eil.

i

J

Mlaßt das Schickſaal der Welt zankende Furſten
entſcheiven;

Und groß und unzufrieden ſeyn.
Fur uns ſey Freyheit und Ruh, Freundſchaft und alle die

Freuden
Des perlenden Nectars am ſegnenden Rhein.

M
J

voch frey vom feindlichen Schwarm, ſchenken wir trotzen

jf den Feinden
n Gezwungen hier nicht Glaſer voll.

:4
Der Weinſtock reift noch fur uns; Trinkt denn im Zirkel

von Freunden
Auf unſer, und dann auf Germaniens Wohl.

1 J J u

Zartlich
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Zartlichkeit und Liebe

an Doris.

205

We um dich her ſich ein Schwarm thorichter Jung

linge lagern,

Deren verfuhrend Geſchwatz

Defters mit Hirnloſem Tand, Seufzer von Sproden

erzwungen,
Bethſchweſtern luſtern gemacht;

oraLVelche der ſeichte Roman, Galliens Auswurf, oft leider!

Deutſchlands bewunderter Witz,
Zartlich? nein, boshaft gemacht, welche dann Helden

ſich dunken,
Wenn ſie die Unſchuld beruckt;

8
oris, dann ube die Macht deiner nie wankenden Tugend,

Welche der Schopfer ſchön da

Dir in die Seele gehaucht, als er die weibliche Seele
guhlbar und zartlich erſchuf.

a

WMleide der Wolluſt Geſang! Fleuch! denn im Schooße
der Volluſt

Singen Verderben und Tod.

So lockt zum Strudel des Meers die blonde, falſche Eyrene,

Und wer ihr folget, konmt um.

S57

Je
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AnJüehe den ſpottenden Witz, der aus dem Junglinge

ſprudelt,

Der mit der Tugend nur ſpielt!

Auf, es verſcheuch ihn der Klang reiner unſchuldiger Lieder,

Welche dein Treuſter dir ſingt.

cg—Jreundinn „ja, hore mir zu: Tugend und Freundſchaft

und Liebe

Singen empfindend durch mich;

Glaube mir, jegliches Lied, das dir dein Damon
geſungen,

Floß aus dem Herzen hervor,

wvaubt einſt den blendenden Reiz, welcher ſo machtig itzt

feſſelt,

Die unerbittliche Zeit,

Wenn dir kein Buhler mehr ſeufzt, weil nun die fluchtige

Schonheit

Auf deinen Wangen verbluht;

8oris, dann liebt noch dein Freund, wie er als Jungling

geliebet,

Nicht deinen Schimmer, dein Herz.

Herz, das die Freundſchaft gepruft, himmliſche Liebe

gewahlet,

Tugend mir ſchatzbar gemacht!

Der



Zweytes Buch.

Der Fruhling, an Doris.

u1 uf Roſenfarbenem Gefiederri Kommt von Olymp Fruhling wieder,

Und hat des Aeols Wuth verdrangt.

Von ſeinem Wagen traufelt Segen

Der jungen Erde mild entgegen,

Die ihren Brautigam empfangt.

6
—ieh, wie ihn Wald und Thal begrußen,
Wie alle Bache ſanfter fließen

Und Flora ihre Scheitel ziert.
Des Schafers Herz iſt ganz Entzucken,

Da Dapphne mit vergnugten Blicken

Jhn durch beblumte Auen fuhrt.

Der friſchen Blumen fette Dufte

Streun ihren Balſam durch die Lufte,

Und gießen Wolluſt in das Herz.
O wie zerſchmilzt des Dichters Seele!

Jhn lehrt die ſanfte Philomele

Den weichen Ton von Lieb und Schmerz.

S

annſt du, wenn alles lockt zu lieben,
Das Gluck der Liebe noch verſchieben,

207
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Dich bloß der kalten Freundſchaft weihn?

ulReizt etwa die Natur vergebens?

Muß nicht der Fruhling unſers Lebens
Dem Reiz des Fruhlings ahnlich ſeyn?

J

vind, unſer Fruhling kommt nicht wieder,

Jhn ſpielen keines Orpheus Lieder,

Von Lethens Ufern mehr zuruck.

Jtzt klopft die Bruſt mit ftoöhen Trieben,

Jtzt, meine Doris, laß uns lieben,

Wer liebt, nur der genießt ſein Gluck.

An Selindenbey dem Anblick eines Schlachtfeldes.

p ſeufzeſt Kind, was will die Zahre,
eDie in dem blauen Auge. ſchwimmt?
Sie fließt der Menſchlichkeit zur Ehre,

Die nur des Menſchen Werth beſtimmt.

O meine zartliche Selinde,
O ſchame dich der Thranen nicht.

Hier unempfindlich ſeyn, iſt Sunde,

Hier weinen, edles Kind, iſt Pflicht.
Die
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J

ie ſterbend hier im Blute wuhlen,

Sind Menſchen, ſind der Thranen werth.
Uaß uns Erbarmung fur ſie fuhlen,

Wenn ſie der Held als Helden ehrt.

Wann kommſt du, gluckliche Minute,
Die du den Frieden wieder bringſt,

Die Welt vergnugſt, nicht mehr mit Blute

Des Landmanns arme Felder dungſt!

Todesbetrachtung

einer jungen Schonen.

 VPee ihr um meine Schlafe gluhet,nn

Der Garten Pracht und Florens Zier,
Jhr Roſen, ſeyd ſo bald verbluhet
Und, welch ein Bild! wie lehrreich ſeyd ihr mir.

1J
 Tobd! den ich im Buſen trage,
Du untergrabſt mein kleines Gluck;

Jhr Roſen ſterbt in einem Tage,

Und ich vielleicht in einem Augenblick.

O

209
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Die Thoren.

J aohr Freunde, ſtraft die Thoren nicht,

v Es beſſert ſie kein Strafgedicht,
J

5

Jhr predigt tauben Ohren.

Sie deuten keinen Spott auf ſich,

Drum macht ſie niemals lacherlich,

Nein, pfeift ſie aus, die Thoren!

8ie Narren ſind von mancher Art,

Reich, vornehm, altklug, ohne Bart,

Ehrwurdig, hochgebohren,
Proſaiſch, dichtriſch, haßlich, ſchon,

Wer kann die Narren uberſehn?

Pfeift ihr ſie aus die Thoren!

S—tax der von lauter Muſen traumt,

Schreyt: hort wie elend Haller reimt,

Wie martert er die Ohren!
Stax faltet ſein gelehrt Geſicht,
Er lieſt ein waſſrichtes Gedicht

Man pfeift ihn aus, den Thoren!

8er Thor blieb ewig unbekannt,

Verzieh man ſeinen Unverſtand;
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J

Er iſt ihm angebohren.
j

Der ehrt die Herren ſchon zu viel, ug
Der ſie beruhmter ſpotten will, it efl

Drum pfeift ſie aus, die Thoren! flei an

mil..

 u

S S

Einladung im Winter

an den Herrn Capellmeiſter H.
—ee—

2

c Sieh, wie dem bartigen Zevs 49
Hagel, und Regen, und Schnee ſtark von den Handen itzt 9 4

traufeln, y

Die ſonſt den Donner geſchwenkt. ibnt qg An

Il

WN, wie der raſende Nord nackigte Eichen durchheulet, ĩJ
a

ut

6 II—ieh nur: der Wald und die Flur ſind ihrer Zierde II
dunberaubet. innnJ 28

Wo wird die Blute von dem, der itzt zum Manne kaum J

Wo iſt ihr jugendlich Grun? vunrn g;
Ii n

reifet, IlNach dreyßig Sommern wohl ſeyn? J Jſihn e
n LVelch eine fluchtige Zeit, die der Gedanke durchdenket! n 9

Brauche ſie weil du noch kannſt. 5 9
Laß den verzehrenden Gram ja nicht den Buſen zernagen, in dul

Der nur der Freude gehort. r. r
J r

O 2 Rufe Ah
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Rdufe das gahnende Weib, immer die Plage des Winters!

Die Langeweile nicht her.
Hat ſie nicht langſt unſer Freund, ſeit er die Thoren

verwandelt,

Tief in Weſtphalen gebannt?

lette den ſchopfriſchen Geiſt, und deine denkende

Finger
Jmmer nicht an das Clavier.

Alle Concerte ſind nichts, ſelbſt die Unſterblichkeit welket

Gegen die Stunden der Luſt.

8
DVomm, es erwarten dich ſchon, Canape, Wein und die

Freundſchaft,

Und ein wohlthatig Camin.

Trotze dem Winter mit mir. Kannſt du bey muntern

Geſprachen

Selbſt nicht ein Fruhling dir ſeyn?

c

Dbein Berecyntiſches Horn, auch keine Phrygiſche

Flote
Ruft uns zum zankiſchen Wein.

Laß die Bachantiſche Luſt, vormals die Wolluſt der

Wenden,
Dem, der noch Wendiſch itzt zecht.

Freund,

»S. des Herrn Zacharia Schnupftuch im dritten Ge
ſange.
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Freund, unſre Jahre ſind kurz! Keiner der kommenden Tage,

Keiner gehoret dir ganz.

Nur dieſe Stunde der Luſt, nur dieſe kurze Minute,

Die du genießeſt, iſt dein.

Iul uuui uuue
e

E

gewachen nur kunftig wie nun, in den bezwungenen Staaten

Reifende Trauben am Stock;
Sohn der Semele, dann ſoll oft eine Ode dir danken.

Freund, componirſt du ſie auch?

An die Freude.

n ochter der Vernunft,c

Holde Freude,

Sieh die Heuchlerzunft

Schmaht uns Beyde.
Laß die Feinde deiner Sohne

Gift und Flammen ſpeyn;

Ewig ſollen unſre Tone

Dir geweihet ſeyn.

O 3 Unſre
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Schatze,

11
Unſre Lebenszeit

zacht der Sorgen,

Wer ſich heut nicht freut,

Freut ſich morgen.

Dich o Freude, recht genießen,

.Fodert unſre Pflicht.

O verſage dem Entſchließen

Deine Schatze nicht.

cqe
Wottinn, offne mir

Deinen Tempel,

Komm, und zeige hier

Manch Exempel.

Was trifft mein Geſchmack fur

Was fur Wolluſt an!

Liebenswurdige Geſetze

Sind mir kund gethan.

214
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An die Roſe.

fl hHier iſt der Wohnplatz keuſcher Muſen,

Den Venus ſelbſt beneiden muß.

Su ſiehſt den Reiz, der Doris ſchmucket,
Die jugendlich wie Hebe lacht,

Die mich den Gottern gleich entzucket,

Und Gotter wie mich zartlich macht.

c bringe deine kurzen Stunden
Hier auf dem Thron der Wolluſt zu.

Empfinde, was ich langſt empfunden,
Doch nur im Wunſch, nicht ſo wie du.

Jir Reiz und Jugend zu vergelten,
Wird meiner Doris Schooß dein Grab.

O kannſt du wohl das Schickſal ſchelten,

Daß es nur einen Tag dir gab?
S

S
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Die Erndte.

J jes Landmanns entzuckende Freuden

ca/ Erthonen durch Thaler und Haiben,

Sie thonen Vergnugen und Ruh.

Nun taumelt der Herbſtliche Segen

Der Sichel des Schnitters entgegen,

Und lachelt im Taumeln ihm zu.

6*un duften die Felder voll Fruchte,

Voll Hoffnung geſunder Gerichte,

Fur Furſten und Bettler gereift.

Nun wird bald die kornigten Aehren

Der Flegel des Dreſchers verheeren,

Wie Herbſtlaub vom Nordwind geſtreift.

 un hort man ein jauchzend Getummel,

Dort trabt auf dem wiehernden Schimmel

Der feiſte Verwalter und ſchmahlt.

Auch wettert der Schreiber viel Blitze,

Jagt ſcheckernde Schnitter vom Gitze,

Den er vielleicht ſelber gewahlt.

Jtzt
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6
bt darf ſie kein Schreiber mehr angſten,

Dort rollt mit vier ſtampfenden Hengſten

Der bluhende Junker daher.

Jhn werfen die Dirnen mit Kranzen,

Er loſt ſich, ſie danken in Tanzen,

Und juchzen vom Erndte- Bier ſchwer.

FD—u haſt in zufriedenen Hutten,

O Landvolk, nicht ſtadtiſche Sitten,

Noch glanzende Laſter gelernt.
Noch brauchſt du den Handſchlag wie Eide,
Noch haſt du von jauchzender Freude

Die uppige Wolluſt entfernt.

6Jch ſeh dich mit frohem Empfinden

Der Ceres den Erndte-Kranz winden,
Da um dich der Donner gekracht.

Wann werden vom menſchlichen Sieger

Zur Pflugſchar die Ruſtung der Krieger,
Die Schwerdter zu Sicheln gemacht.

217
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Die Empfindung.

nier, wo die ſtummen BaumeH Allein der kalte Mond,

Und nur der Gott der Träume

Oft feyerlich bewohnt,

Hier lern' ich, los von Schmerzen,

Und unbelauſcht und frey,

Wie ſanft den treuen Herzen

Die Macht der Liebe ſey.

SvVntfernt von fremden Zeugen,

Sing ich in ſtolzer Ruh,

Und nur auf ſchwanken Zweigen

Hort mir der Sproſſer zu.

Die Wolluſt edler Triebe
2

Bemeiſtert ſich der Bruſt,

Das, was ich fuhl', iſt Liebe,

Und was ich fing', iſt Uuſt.

Das
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as großte Gluck der Erden

Jſt meinem Stolz zu klein;

Kann nur geliebt zu werden,

Mein Werth mein Vorzug ſeyn.

Dem Fruhling unſers Lebens

Jſt Reiz und Kraft verliehn,

Drum ſoll er nicht vergebens

Noch ungenutzt verbluhn.

8er, welcher das Geſchicke

Der Welten wiegt und lenkt,

Hat mir zu meinem Glucke

Ein zartlich Herz geſchenkt.

Jn euch ihr ſtillen Grunde,

Vergeß ich Gram und Leid,

Sing ich, was ich empfinde,

Natur und Zartlichkeit.

2i9
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Das Landleben.

J J. Sitz der Freyheit und der Wonne,

Mein lachendes, mein ſtilles Feld,

Jch athme ganz hier deine Sonne,

Die halb die Stadt verſchloſſen halt.

Hier macht kein Thor die Tage trube,

Kein Schwatzer ſtohret meine Ruh,

Mein Spiel, mein Zeitvertreib, die Liebe,

Schließt hier kein Auge thranend zu.

 konnt ich ewig bey dir wohnen,

Du Aufenthalt der reinſten Luſt;

Dann reizten mich nicht Millionen,

Dann lacht ich erſt aus froher Bruſt.

Kommt wieder, jugendliche Zeiten,

Die ihr ſanft wie ein Bach verfließt!

O, daß ins Meer der Ewigkeiten
Jhr euch ſo ſchnell, ſo ſtark ergießt!

Oden
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An den Harz.

uu ſtilles Thal, wo mir im Flugelkleide
8 mich floh, Unſchulds Freude1q Mein Sorgen freyer Lenz verſchwand,

Mir Roſen um die Schlafe wand.
Dich kann ich itzt im Geiſte wieder ſehen,

Denn dieſer Augenblick iſt mein.

Dir muſſe denn, was oft um dich geſchehen,

Noch dieſe Thrane heilig ſeyn.

c

Wann werd' ich dort den truben Gram verweinen,

Wo nich die Unſchuld weinen ſieht!

Wann wirſt du mir, ach nie wirſt du erſcheinen,

O Ruhe, die mich taäuſcht und flieht!

Du buhlſt zu gern um Titel, Gold und Schimmer,

Vergnugſt und blendeſt kurze Zeit,

Biſt ſprod und ſtolz, und ganz ein Frauenzimmer,

Tyranninn meiner Zartlichkeit!

 nimm mich denn, du Gitz der erſten Tugend

Jhr.Hugel, nehmt mich wieder ein!
O ſchenket mir das Gluck der erſten Jugend,

Das großte Gluck: vergnugt zu ſeyn.

Doch,
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ch, eitler Wunſch! Nichts bringt den Strom zurucke,

ſich in Ocean ergießt.
ts hemmt die Zeit, die mit der Jugend Glucke

Meer der Ewigkeiten fließt.

Einladung an einen Freund
nach dem Horaz.

a un kommt der Lenz, ihm folgen ſanfte Winde,P und Florens Reiz hat jede Flur verjungt.

n grunt die Saat, nun rauſcht der Bach gelinde,

Den itzt kein Froſt in Feſſel zwingt.

un ſteigt die Luſt, nun fuhlt ſich alles wieder,

Bis auf den Wurm den jeder Weſt verweht,

n zauberſt du, o Philomele, Lieder,

Ruhrſt und gefallſt wie ein Poet.

un ſingt Mirtill der Daphne voll Entzucken

Ein Kunſtlos Lied im jungen Graſe vor.
du, o Pan, geneigt, ſie zu beglucken,

Leihſt ihrer Luſt ein kennend Ohr.

mkranze dich, o Freund, und laß uns zechen!

Doch unbezahlt kannſt du mein Gaſt nicht ſeyn.

pflegeſt zwar mit Großen oft zu zechen;

Bey mir verdiene deinen Wein.
Kommſt
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c ie enJommſt du bepackt mit Weingelehrten Liedern, hrenWenn jeder Vers ein Kind des Bacchus iſt, ulhun
i

Wenn in das Herz von wenig edeln Brudern

ſt

na lln

J dkeuſche Wolluſt ſich ergießt; J J ug

5ann eile, Freund, den beſten Freund zu ſehen,

Mach dich verdient und trinke meinen Wein.

Jch bin genau, und will es frey geſtehen,

Er muß mit Witz bezahlet ſeyn.
J

o El

—SÖee

IJ

Qaß einmal die Scholiaſten liegen!
Die Weisheit ſey der Thorheit itzt bequem.

Denn Ort und Zeit gewahren dir Vergnugen,

Und machen Thorheit angenehm.

5—

An Doris.
A in dem zartlichſten Ja ganz deine Seele mich

wahlte,

Doris, da weinte dein Herz,
Doris, da weint' ich mit dir; damals hat unſre Umarmung

Die ganze Wolluſt der Liebe gefuhlt.

c wie zerſchmelzte dies Herz, als ich die redende Thrane,

Ganz von der Liebe geweint,
Dir von den Wangen gekußt! da hat auf brennenden Lippen

müt iallen Gratien Amor geſchwebt.

P Sey
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—enh mir geſegnet, o Tag, der du ſo heiter gelachelt,

Weil uns die Liebe verband.

Lachle den Enkeln wie mir, gieb denn das jzartlichſte

Magdchen
Dem treuſten Jungling in wartenden Arm.

at
Nlber, o Tugend, geuß erſt ſchopfriſch dem bluhenden

Magdchen

Unſchuld ins Aug' und ins Herz;
Denn der bezauberndſte Reiz iſt nur verachtlicher

Schimmer,
Wenn ihn nicht himmliſche Tugend erhoht.

8—oris, dich lehrten ſchon jung lachende Muſen
empfinden,

Tugend war's, was du empfandſt.

Sprach ſie dein reizender Mund, glaubten die fuhlenden

Dichter:
Sie ſahn Melpomenen, wenn ſie dich ſahn.

aaeGonnt dir der Himmel dereinſt vielleicht die Freude der

Mutter;
Bilde den Sohn wie dein Herz.

Kunſt und Natur ſind ja dein. Lies ihm das wurdigſte

Drama;
Dann wein' dein zartliches Kind wie ein
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vr dann, ein glucklich Genie, das von der Mutter

gebildet, yl

inZeiget den Deutſchen vielleicht: ras
J JDaß, wie die Mutter vordem Deutſchen als Gaußin i

gefallen, 4
Der Sohn, ein deutſcher Voltaire gefallt. 5— S νD E

8 nivwiebe, wie wirſt du dereinſt nicht unſre Tage verſchonern, hth
Dir und der Tugend geweiht! 44.

Tag! von dem Himmel erfleht, komm bald auf Schwingen J n

der Liebe,
J

Da Tage mir jetzt Jahrhunderte ſind.

Ê

Rr

 æ Sv

Wunſche eines Liebhabers.
J

o uuſtet, duſtet Fruhlingsweſte, du 1
Jj Fachert ſanft das Laub der Aeſte, m
Das ſich um die Laube ſchließt, Ipai

J

nag

9
ſun t

Wo mein Magdchen ſich vergnuget, 1

Und die Abendſtunde grußt.

Meichet, weichet, Schreckensbilder, un 5

An
D'  h lh Eitten wilder tnl
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Und die Seele furchtſam macht.

Sylphen bildet ihre Triebe,
Tanzt um dieſen Ort der Liebe,

Und er ſey von euch bewacht.

pfre, opfre, May! zum Ruhme!
Weil doch dieſer ſchonſten Blume

Jede Blume opfern muß.

Junge Roſe, Kind der Muſen,
Gluh' und duft' in ihren Buſen.

Lilien, kußt ihren Fuß.

Juefßet, fließt, cryſtallne Bache,

Ueberſchwemmt nicht dieſe Flache

Wenn die Welle ſilbern ſchaumt.

Murmelt ſanft, daß meine Schone,

Eingewiegt durch eure Tone,

Ungeſtohrt von Liebe traumt.

G.—inget, ſingt Ratur und Liebe,

Floßt dem Magdchen eure Triebe,

Holde Nachtigallen! ein;
Daß ich dieſe Stunde wahle,

Mich in ihre Laube ſtehle,

Und ſie lehre glucklich ſeyn.

Ermun
J 6
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Ermunterung zum Vergnugen.

un uf! laßt uns jeden Tag genießen,vi Den uns der Gotter Huld gewahrt!

Jhr ſeht, wie ſchleunig ſie verfließen,
Wie keiner wieder ruckwarts kehrt.

Du lehreſt uns nach leichten Grunde

Das Gluck, das Philoſophen fehlt,

Vin Vers iſt oft der Liebe Zunder,
D K ß wird durch den Wein erfriſcht,

ÊLWir finden da, zur großten Wonne,

Und mit dem Romer in der Hand,

Was jener Lehrer in der Tonne
Selbſt mit der Leuchte niemals fand.

gom uebermaaße vom Vergnugen

Das unſre kluge Wahl entdeckt,
Genießen wir mit ſtarken Zugen

Die Weisheit, die er nie geſchmeckt.

P 3 Weg

SJ

J
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5.Oeg denn, mit finſtern Stagyriten!

Die Weisheit liegt in Kuß und Wein,

Da lernen wir, Trotz Eremiten

Die ſchone Kunſt vergnugt zu ſeyn.

An den Herrn He**

Gunn Schuler von Graun, du Nebenbuhler

von Haſſen,
Und ganz harmoniſch fur mich.

Laß den Pedanten der Kunſt, und der Natur ihren Affen

Die täandelnde Harmonie.

co wie ein Verſemann oft in dem Geklingel der
Reime

Seine Gedanken geſucht;

So hat ein Tonkunſtler oft einzelne Worte des Dichters

Sich zu Gedanken gemacht.

Gat er das Schutteln des Haupts, und das Verſchutten

des Waſſers
Kindiſch durch Tone belebt;

Hatt' er nicht eben ſo leicht ſchwer algebraiſche Zahlen

Faßlich durch Tone gemacht?

Das
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6as iſt der bunte Geſchmack, welcher das Ohr nur

erſchuttert,

Aber die Seele nicht ruhrt.
Ruhrt mich nicht machtiger, Freund, obgleich mit grauſen.

der Freude,

Ein Chor der Zwietracht von dir?

IJ

Jartlicher ruhrt mich ein Strich auf deiner Steinerſchen

Geige;
Und dann Freund, hupfet dies Herz

Mehr als der Thraziſche Wald, der einſt durch fabelnde

Wunder
Bey Orpheus Leyer gehupft.

Der Abend.

COver Sonne Flammen Rader tauchen

 Altahlig ſich in Ocean,
Es wachſen Schatten, Heerde rauchen,

Und Venus kommt in Pomp heran.

ccrNVBie duften dieſe fetten Grunde,

Da ſie des Zephyrs Fittig kuhlt,
Und in der Blatterreichen Linde

D s ſeine Kuſſe fuhlt

Il
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*8Jcch athme hier mit ſtarken Zugen

Des Sommers letzte Wolluſt ein;
Doch welch ein unſchmackhaft Vergnugen,

Du Doris, kannſt nicht bey mir ſeyn.

G—u wurdeſt mir am treuſten Arme

O Schonſte, froh zur Seite gehn.
Nun ſchleppt mich leider! mub' von Harme

Der Unmuth uber Thal und Hohn.

8
ier, ihr groteskiſch-ſchonen Scenen,
Wo mich kein leerer Schwatzer ſtohrt,

Sing ich in unbelauſchten Tnn
Mein Leid, das nur der Zephyr hort.

trag  es uber jene Hugel,
Die ſich gigantiſch grauſend blahn,

Und laſſe deine ſanften Flugel

Als Schutzgeiſt meinem Magdchen wehn. L

HoIJch weiß, daß es nach trubem Tage

Den od' und trubern Abend grußt,

Mich wunſcht, und bey des Schwermuths Klage

Auch eine Thrane fur mich flieft.

9

An
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An den beherzten kleinen Dorant.

E— klopft ſchon ein mannliches Herz im fuhlenden Bu

ſen des Knaben,

Und im Getummel jauchzt er mit.

O kleiner beherzter Dorant, dir floßen die Waffen des

Kriegers

Der Manner rauhe Sitten ein.

Diu ſpielſt dem Panduren am Bart, dich ſchreckt keine

zottige Mutze,

Kein todtenkopfiger Huſar.

Den Sabel erplappert dein Mund, du ſchwenkſt ihn mit
kindiſcher Starke,

Und ziereſt deine Hufte ſtolz.

DOas donnernde wilde Geſchutz, die Wirbel der kriegriſchen

Trommel

Sind fur dein Ohr ganz Harmonie.

Dft ſpielſt du den rauhen Major, und zwingſt dich zur
mannlichen Kehle,

Die wetternd ein Commando brullt.

P5 O, reifſt

SJ

e
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 reifſt du zum Jungling dereinſt; dann ſey ein gefahr

licher Krieger,

Brich Lorbeern doch wo Amor ſicht.
Dann haſt du den Herriſchen Stolz der ſproden Brunetten

bezwungen,

Und nicht zum Helden dich gewurgt.

An die furchtſame kleine Selinde.

GM isodchen, du zitterſt mit Recht! Kind deine ſanftere9

Seele

Bebt vor dem Krieger zuruck.

O wie verzerrſt du den Mund, nicht den Panduren zu

kuſſen,

Der ſeinen zottigten Knebelbart wirt.

oleizt wohl ſein Pulvergeſicht, und ſein entſetzlicher

Sabel
Menſchliche Engel zum Kuß?

Ach wie beangſtigt und blaß, zitterſt du, furchtſames

Magdchen,
Hin zu der Mutter geſicherten Schooß.

Aber,
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OnrAlber, Selinde, auch da, trifft einſt des großeſten
Kriegers

Goldene Ruſtung dein Herz,

Er, der die Sieger beſiegt, ſelbſt Aleranders ge—
feſſelt,

zacht der vergeblichen Zuflucht alsdann. S 2

la e—Nlber du zitterſt vielleicht, wenn du zwoin Sommer
gezahlet,

Nicht mehr zur Mutter zuruck. ꝑ
Er iſt kein wilder Huſar, bloder und ſchoner in

WaffenAls ein gepuderter Fahndrich bey uns. J

—S

ff
—7

m:

Damon an Daphne.

omm, Daphne, komm in dieſe Grunde I 4K Wo der verliebte Zephyr rauſcht, n Je—
Und Amor ſchalckhaft, ohne Binde huun cuttt

ul J
L

Die Sproden jagt und ſie belauſcht,

a—

TJ

il ſ
I

liſt dun

I

ul.

DI

Wo man der Sprodigkeit entwohnet, hann bii rin
nrh.Ganz Liebe, ganz Empfindung iſt,

Sich zankt, und kuſſend ſich verſohnet,

Und nichts der Liebe Gluck vermißt.
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gewaß uns ein Gluck nicht langer miſſen,

Das denen die nicht lieben, fehlt.

Uns hat zu feuerreichen Kuſſen

Der holde Gott der Luſt beſeelt.

Ja, Daphne, ja, die Gotter wollten
So bald ihr Hauch uns beyde ſchuf,

Daß wir uns beyde lieben ſollten;

Mein Ruf iſt der Natur ihr Ruf.

G
Lomm, laß dies Gluck uns nicht verſchieben,

Das uns der Gotter Huld gewahrt,

Und laß uns ewig, ewig lieben,

Denn ewig bleibt dein Herz mir werth.

Bey der Dryade dieſer Walder
Schwor ich: (ein Kuß ſey unſer Schwur)

Mich reizt kein Reichthum deiner Felder;

Dein Herz, o Daphne, reizt mich nur.

An die Freundſchaft.

lachle mir aus Amaranthnen LaubenJ Vertraulichkeit und keuſche Wolluſt zu.

Orette doch die Zeit, die Schwatzer rauben,

Und todte ſelbſt die Peiniger der Ruh.

Ja,
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o.JJa, du erſcheinſt: in unentweihten Tanzen

Umgaukeln dich das Lachen und der Scherz.

Cytherens Sohn, den ſie mit Roſen kranzen,

Druckt ſeinen Pfeil hier in kein fuhlend Herz.

Freunde hier, hier laßt uns ewig bleiben!

Hier lauſcht kein Neid, der jede Luſt verdirbt.

Den Narren ſoll der feine Spott vertreiben,

Durch den ſo gar der Witz des Schwatzers ſtirbt.

ò*.ir weihen dann, o Freundſchaft, dir voll Treue
Erſt unſer Herz, und dann auch unſern Wein.

Wir wollen hier vertraulich, und aufs neue

Jur Narren todt, fur dich ganz Leben ſeyn.

An den Billwerder.

negluckte Flur, wo Ruh und Freyheit thront,
9 J Wann werd' ich mich in deine Freuden mengen!

Wann ſeh ich dort, wo das Vergnugen wohnt,

Dich, rege Luſt, den ſteifen Zwang verdrengen.

O goldne Zeit, zufriedner Augenblick,
Komm doch fur mich nur einmal noch zuruck.

Mir
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a
WUir warſt du mehr als aller Hofe Pracht,

Um die der Stolz, der Neid, ſein Bruder lauſchet.
Hatt ich bey dir die ſchone Sommernacht

Wohl mit dem Schlaf der Stadter gern vertauſchet?

Wenn Codrus ſich auf Schwanen eingewiegt,

Hat mich dein Reiz mehr als ſein Traum vergnugt.

gÊWhein ſchoner Lenz, zu bald verflogſt du da,

Wo mir der Freund die Tage heiter machte;

Kein Thor mich zwang, und wenn ich Thoren ſah,

Mich buckt' und floh, und heimlich ſie verlachte.

Du haſt mich dort vor Schwatzer oft geſchutzt;

Hier wachſen ſie; und ach, du fehlſt mir itzt!

Der Pegaſus.
An den Herrn Ober-Bereuter De*

J Je Kunſt, Freund, die dich ehret,

Die der Parnaß entbehret,

Macht, daß ſo mancher Verſemann

Den Pegaſus nicht reiten kann.
J

Wie
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558LVBie man ihn tuchtig zaumet,

Wie, wenn der Gaul ſich baumet,

Des Reuters Sporn ihn zahmen muß,

Wer lernt dies auf dem Pegaſus?

8Der laßt den Zugel ſchießen,

Ein andrer kann nicht ſchließen,

Ein Dritter greift in ſeiner Noth

Zum Sacttelknopf, und fallt in Koth.

on
LBuar auch ein Bein gebrochen;

Wird doch ſein Muth noch kochen.
Du weißt ja wie wir Muſen ſind:

Ein Muſen Beinbruch heilt geſchwind.

5

loch andre Muſen Sohne
Die Schopfer der Macene,

Kannſt du nach des Parnaſſes Hohn

Auf Stecken Pferden hupfen ſehn.

GS.ie gangelt ein Bereuter,
Ein kindiſcher Bereuter.

Sie traben, aber nur zum Spaß,

Recht in den Pfutzen des Parnaß.

239
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6.Jch mochte dir nicht rathen,

Zu thun was viele thaten:

Belache nicht ihr kindiſch Spiel,

Sonſt fuhlſt du ihren Peitſchen-Stiehl.

J

S—ie werden, willſt du fliehen

Dich bey den Haaren ziehen,

Dich haſcht ihr wimmelndes Complot,

Und alle werfen dich mit Koth.

Fenn, Freund, das laß dir ſagen:

Du wirſt in unſern Tagen,

Oft leider! auf des Pindus Hohn
Kaum eines Stallknechts Sitte ſehn.

An die Bruder und Schweſtern.

vruder, laßt die Alten
CMNur die Stirne falten,
Lebt, um euch zu freun.

Gram ſchlagt uns nicht nieder,

Kommt, und ſinget Lieder,

Kommt und trinket Wein.
Laßt
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8
vaßt Pedanten ſchmahlen,

Um uns jung zu qualen,

Sind wir ja nicht jung.

Seht die Muhmen winken,

Nicht zu viel zu trinken;

Doch uns ſchmeckt der Trunk.

c—tax, der Medieiner,
Charons wackrer Diener,

Rath das Waſſer mir.

Nein, in dir, Burgunder,
Uegt kein Krankheits Zunder,

Leben fließt aus dir.

J

Mußt und ſcherzt, o Schweſtern,

tacht, wenn Mutter laſtern,

zuſt iſt eure Pflicht.
Glaubt; als ſie vor dieſen

Noch nicht Mutter hießen

Aſſterten ſie nicht.

241

Betrach—
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Betrachtung.

c

O aehr Thaler, wo im Flugelkleide
J Noch jeder Scherz um mich geſpielt,

JO
5.72
Seyd Zeugen von dem regen Leide,

Das itzt die Bruſt gedoppelt fuhlt.

Der Liebe machtigen Gedanken

Schuft ihr empfindend in das Herz.
Und itzt, da Ruh und Jugend wanken,

Nahrt der Gedanke meinen Schmerz.

o
Jhr mannlichen, ihr ernſtern Jahre,
Wo Spiel und Unſchuld mich verlaßt,

Wem pflanzt ihr Blumen in die Haare?

Wer winkt euch zu Cytherens Feſt?

Verſucht es: Seufzer zu verſchwenden;

Euch drucken Gram und Sorg' und Pflicht.

Die Blume welkt in euren Handen,

Und Amor ſelber winkt euch nicht.
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An meinen Schutzgeiſt.

G Die froh, und Sorgenfrey verſchwunden,

Wenn du mich unter Freunden ſahſt. J
Mein Ariel, o ſey geſegnet, E

Daß du, ſo oft es Narren regnet, 9
Gern zur Bedeckung dich mir nahſt.

t

S
SJ

ül

S
S

u ulſi
 nimm aus voaterlicher Liebe, t
Geſchmack und Witz, doch mehr die Triebe
Des feinen Spottes ganz in Acht.

Gieb, daß ich ſeiner mich erkuhne;

Allein bewache meine Miene, nlunDaß ſie nicht Menſchenfeindlich lacht. nc,tus,

2
S

Otoß ich auf einen reichen Gecken,

So muſſe mich dein Flugel decken,

Daß ſein Gewicht mich nicht erdruckt.

O lehre mich die Kunſt verſtehen:

Den Thoren heimlich zu verſchmahen,

Vor dem man doffentlich ſich buckt.

Aa

onWenn trockne Moraliſten brummen,

Und Schwatzer um den Zirkel ſummen,

O 3 Wo
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Wo du mit meinen Freunden biſt;
So laß die Moraliſten zechen,
Die Schpwatzer was geſcheutes ſprechen,

Wenn es den Schwatzern moglich iſt.

So komm, und hilf mir ſie beſiegen,
Du der Semele ſtarker Sohn.

onXVenn ich einſt ſatt gelebet habe;

So gib, daß mir bey meinem Grabe
Die Lieb' und Freundſchaft Roſen ſtreun.

O laß dies Lob: ich ſey geliebet,
Den Ruhm: daß ſich ein Freund betrubet,

Einſt meiner Lieder Nachruhm ſeyn.

An die Tugend.

ſv ind des Olymps, du Schone,K Voll Huld und Mafeſtat,

Du haſt die ſanften Tone

Der Dichter nie verſchmaht,
Du
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Du Freundinn keuſcher Muſen,
Beſeele dieſes Lied,

Und mache, daß der Buſen

Von deinem Feuer gluht.

G“s ſpricht in deinen Mienen
Nicht Wildheit; Ernſt und Scherz.

Und denen, die dir dienen,

Giebſt du ein frohlich Herz.

Das Lachen, Scherz und Spiele
Begleiten deinen Schritt.

Von Dichtern folgen viele,

Auch Epikur geht mit.

Sein Auge lachelt Freude,
Und Weisheit lehrt dein Mund.

O Gottinn, mache beyde
Dem Menſchenfeinde kund.

Dein Wink, mehr als Befehle,
Mach Freuden ihm zur Pflicht.

Doch, ſeine dicke Seele

Fuhlt alle Freuden nicht.

Pie unſchuldsvolle Jugend
Lehrſt du den Werth der Zeit.

Doch iſt dein Pfad, o Tugend,
Mit Blumen uberſtreut.

Qa4
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Die Unſchuld wirft mit Kranzen
Den Scherz, der ſittlich lacht,

Und unter Spiel und Tanzen

Wird ſtets an dich gedacht.

ie dein Verderben drohten:

Der Schyth' und Thracier,
Die Wenden und die Gothen,

Die raſten dir zu ſehr.
Der Narr ſcheut deine Blicke,

Er flieht, wo Weisheit ſpricht.
Der Weichling find't ſein Glucke
Jn deinem Umgang nicht.

a r
Uus, Freunde, wird ſie lieben,
Wir ſind der Weisheit gut.

Und mit den ſtarkſten Trieben

Klopft fur dich unſer Blut.
O du, du Schmuck der Jugend,

Des grauen Alters Zier!Du Kronenwerthe Tugend, J
„Wie reizend biſt du mir.

An
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An Herrn Set.

86 Je Freuden entſchlupfen zu bald, o haſche ſie jede

Minute,

Und geize jeden Augenblick.
Denn ſchuttelt der Bote des Zevs erſt ſeine gewaltige

Ruthe;
Dann kehrt nicht eine mehr zuruck.

Q5 Dann»Dieſe Zeile wird verſchiedenen Leſern, die der Mythologie
der Alten nicht kundig ſind, dunkel ſeyn. Folgende Stelle
des Horaz mag ſie erklaren:

Tu pias laetis animas reponis,

Sedibus: virgaque levem coërces
Aurea turbam, ſuperis Deorum

gratus et imis.

Od. X. Lib.
Die ganze Ode iſt an den Mereur gerichtet, und die letzte
Strophe enthalt das Lob des Mercurs, als eines Prieſters
der Religion, nach dem Ausdrucke des gelehrten Sana
don. Mercur war bey den Alten auch zugleich ein Hol—
lengott, deſſen Geſchaffte darinn beſtand: Die verſtor—
benen Seelen in die Holle zu begleiten, und das Zeichen
dieſer Wurde war eine goldene Ruthe. Folgende Stelle
in der Hiſtoire Poetique des Paters Gautruche wird dies
deutlicher machen: Un autre ae ſes offices (namlich des
Mercur, heißt es hier) eétoit de montrer les chemins et
de conduire les ames des morts dans les Enfers. Auſſi
comme diſent les Poëtes nous ne pouvons mourir, que
Mercur avec ſa baguette n' ait rompu les liens, dont
l' ame par une vertu divine, eſt attachée au corps.
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5
 ann mußt du hinunter zum Styr! kein Solo, nicht

gluckernde Tone,

Nichts nichts errettet dich davon.

Der unmuſikaliſche Gott bewilligt dem Leyrer die Schone

Nur als der großten Thorheit Lohn.

ccurBoWas nutzt dir ein fluchtiges Lob durch todtende Arbeit

erzwungen?

Ein Augenblick genoßner Zeit

Gilt mehr als ein prahlender Ruhm noch jenſeit des Grabes

errungen,
Mehr als die ganze Ewigkeit.

8em nie wiederkehrenden Lenz, Freund, folgt ſchon auf

machtigen Schwingen

Dein unbelohnter Sommer nach.

Wie ſind nicht Germanien, dich zur Brittiſchen Großmuth
zu zwingen

Poet und Virtuoſe ſchwach!

Noch

Pluto. Die Geſchichte des Orpheus und der Eurydice
iſt bekannt.

Pluton
La lui rendit pour prix de ſa folie.

Rouſſeau.
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Myxoch ſegnet nicht Deutſchland den Tag, und wird ihn

wohl ewig nicht ſegnen,

Da Colbert  fur die Muſen ſpricht;
Und wenn ja noch Hande voll Gold zuweilen die Muſen

beregnen,

Trifft doch der Regen Deutſche nicht.

 ſeltner und ewiger Ruhm, daß ſonder Ermunterung
und Wurde

An Witz und Kunſt der Deutſche ſteigt!
Freund, ſey bey dem feſtlichen Pomp des Hoſes noch oft

unſre Zierde,
Und ſtolz: daß Deutſchland dich gezeugt.

Der
Colbert, dieſer Miniſter Ludewigs des Vierzehnten, iſt in

der Geſchichte als ein unſterblicher Macen gegen alle
Kunſte und Wiſſenſchaften bekannt. Das gute Herz und
die feine Art, mit der er die Wohlthaten austheilte, die er
von dem Konige zur Beforderung des guten Geſchmacks
erhielt, kann man unter andern aus folgendem Briefe an
den Sohn, des beruhmten Gelehrten Voßius, ſehen:
Mein Herr, ſchreibt dieſer Miniſter, ungeachtet der Ko—
nig nicht Jhr Landesherr iſt; ſo will er doch Jhr Wohl
thater ſeyn, und hat mir befohlen: Jhnen den angeſchloſ—
ſenen Wechſelbrief als ein Zeichen ſeiner Gnade zuzuſchi—
cken. Jedermann weiß, daß Sie dem würdigen Exempel
des beruhmten Voßius, Jhres Vaters, folgen. Dieſes er—
kennt der Konig, und machet ſich ein Vergnugen daraus,
Jhnen fur Jhre Verdienſte eine Belohnung zu geben, 2c.
Man ſehe die Bibliotheque Choiſ. Jch uberlaſſe es der
Eutſcheidung meiner Leſer, ob der Deutſche, er mag ein

Gelehr
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Der beſte Dienſt.
 as frag ich nach der Großen Pracht,W und ihrem ſteifen Zwang?

Wo man nicht zwangfrey trinkt und lacht,

Wird mir die Zeit zu lang.

8—es dicken Strephons bunte Reih

Von Dienern reizt mich nicht.
Wie oft verplaudert ſein Laquay

Was er beym Weine ſpricht.

an
Ans, Freunde, hat bey unſerm MahlT

MNur ein Johann genutzt,

Wenn gleich kein ſchuldig Capital
Von ſeinem Aermel blitzt.

qurLluch nur in Kittel ſchaffe mir

Genug Burgunder an.
Die dicke Buche reizt uns hier.
Komm, ſchenk uns ein, Johann!

Morgen—
Gelehrter, ein Dichter, Virtuoſe oder Kunſtler ſeyn, auf
die Furſprache eines deutſchen Colberts jemals Staat
machen konne. Es gereicht inzwiſchen unfern neuern Zei
ten zum unſterblichen Ruhme, daß einer unſerer groſtten
Dichter itt noch mehr, als einen Colbert, in dem Cha
racter und in der Perſon eines der großten Staatsmini
ſter gefunden hat.
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Morgenlied eines Dichters.

 Ver Gott der Traume flieht,
e/ und Phobus ſchmuckt die Erde, hhn

uuòÀl—/Auf, Muſe! daß mein Liid unDer Gotter Herold werde. De
Wirf dich aufs neu erquickt, J J D JVoll heißer Sehnſucht nieder, n
Jhr Arm, der dich begluckt, J

Verlangt auch Ehrfurcht wieder.

x

Ê

5  M

ſaeEJebt mir ein weiſes Herz,

Das jede Tugend liebet,

Und bey des andern SchmerzEin menſchlich Mitleid ubet. n
Steht mir mit Segen bey, 5üWenn ich ein Magdchen wahle,

Daß es ſtets reizend ſey,

Und mir kein Neider fehle. J

T—
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Gen Kuß, den ich verſaumt,
Den mußt ihr mir vergeben;

Die Luſt, die ich geträäumt,

Die wollet ihr beleben.

Das
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Das Feur, das uns beſeelt,
Muſſ' nicht in mir verrauchen,

Die Kraft, die manchem fehlt,
Uaßt mich noch alt Jebrauchen.

8
ewachet Amors Neich,
Und bildet junge Herzen,

Daß ſie, Cytheren gleich,

Voll Reiz bezaubernd ſcherzen,

Verſchönert ihr Geſicht,

Macht ſie halb frey, halb ſprode,

Jhr Mund, der kußt und ſpricht,
Sey klug in ſeiner Rede.

Reſchutzt mit ſtarker Hand
Des Weinbergs reife Beeren,

Aufs Wohl vom Vaterland
Noch manches Glas zu leeren.

Straft die, die eure Frucht
Verfalſchen und verderben,

Und an der Waſſerſucht
raßt keinen Dichter ſterben.

Reſchert mir einen Freund,
Der keinen Fehl verſchweiget,
Der, wenn mein Auge weint,

Ein Herz voll Mitleid zeiget.

Mich



Mich lehre Weh und Wohl
Mein Leben zu genießen,

Dann wird mir unſchuldsvoll

Ein jeder Tag verfließen.

Abendlied eines Dichters.

O aohr Gotter, die ihr gnadig horet,
J

Die ihr. den ſchwarzen Traumen wehret,

J Wenn fromme Dichter zu euch flehn,

Wenn Zephyrs ihren Balſam wehn,

Vor euch fall ich in Demuth nieder,
Ganz Harmonie und ganz Gefuhl
Sing ich euch meine Abendlieder

Und ſtimm euch itzt mein Saitenſpiel.

Gvuch fuhlt ich, euch hab ich geliebet,

Jhr ſchenktet mir ein zartlich Herz.

Dieß Herz hat jede Pflicht geubet,
Jch weinte mit bey fremdem Schmerz,
Jch lachte witzig uber Thoren,

Die ein geborgter Glanz erhebt,

So iſt der Tag denn nicht verloren,

Den ich geſchafftig durchgelebt.

u

Jhr

S

Se
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*8Ihr ſchenktet meinem Herzen Triebe,

Beny deren Pflicht es willig iſt,
Drum hab ich auch voll ſußer Liebe,

J

Und ſfeurig mit Geſchmack gekußt.
O laßt die Kuſſe nie veralten,

Die auf den Jugend-Lippen gluhn,

Und, ihre Reizung zu behalten,
Dich nimmer, o Empfindung, fliehn.

8 ein treuer Flugel, Amor, decke,

Vor allen Doris dieſe Nacht;
Daß ſie kein boſer Traum erſchrecke,

Wenn mich kein Argwohn zitternd macht,

taß ſie mein Herz im Traum erkennen,
Mich wahlen, niemals es bereun,
Sich zartlich, und mich glucklich nennen,

Und es am Morgen wirklich ſeyn.

2elohnet Kuß und Zartlichkeiten,
Und habt auf alle Seufzer acht.

Verliebte, die ſich fruh entzweyten,

Verſohnet wieder durch die Nacht.

Hab ich heut eine Luſt verſaumet,

Den Thor geſchont, nicht gnug gekußt;

So macht, daß mir von Reue traumet,

Weil ihr den Kaltſinn rachen mußt.

Wenn
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gnVenn holde Schonen zu euch bethen,

Dann lindert den geheimen Schmerz.

Die Lieder zartlicher Poeten

Belohnet durch ein zartlich Herz.
Vertreibt den Argwohn, aber ſchrecket

Den Ehmaun, der zu zartlich denkt,

Und wenn die Tiferſucht ihn wecket,

Sich doch im Traume nur erhenkt.

Einladung zum Trunk.

n ns laden Zeit und Jugend ein,li Hier iſt dein Glas, hier iſt dein Wein,

Komm, Freund, und laß uns trinken.

Wer weiß, ob Morgen unſer iſt?
Freund, heute, da du frohlich biſt,

Heut, Freund, mußt du auch trinken.
Wenn erſt des Todes ſtarke Macht

Uns ins Elyſium gebracht,

Dann gute Nacht, Burgunder Wein!
Dort, Freund, ihr Gotter, welche Pein!
Trinkt man ſtets Waſſer, uiemals Wein.

Ermun
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Ermunterung an einen Freund.

ĩ

(S wallt dir mein ſchlagendes Herz voll himmliſcher

Wolluſt entgegen,

Gelehnt an meiner Doris Bruſt.
Es klopft ihre fuhlende Bruſt, die Liebe bekront uns mit

Segen,

Uns alles prophezeiht dir Luſt.

Sie mannlichen Schlafe bekranzt, mit Roſen den Thyr
ſus umwunden,

Tret ich froh als ein Gott daher.
So kranzt ich mein jugendlich Haar in jenen genoſſenen

Stunden,

Und Stunden, ach! ihr ſeyd nicht mehr!
oOloch einmal erſcheinen ſie, Freund, und fuhren mir alle

die Freuden

Der Jugend und der Liebe zu.
Jch haſche ſie geizig, denn bald entfliehn ſie, mich ewig

Zzu meiden,
Du fliehſt mit ihnen ſtolze Ruh!

QſAlis Amor das ſchelmiſche Herz der ſproden Geliebten

entfuhrte,

Und ich dies loſe Herz bezwang;
Da weiht ich dem machtigen Gott, der jegliche Miene

regierte;

Ein jahrlich Feſt, Wein und Geſang.
Es
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Gs fließe denn, frohlicher Freund, an dieſem uns feſtli—

chen Tage

Ein alter unverfalſchter Wein.
Es weiſe noch kunftig auf uns der gluckliche Enkel, und ſage:

Lernt ſo wie die vergnugt zu ſeyn.

MPvvur keine Bacchantiſche Luſt, und keine der larmenden
Freuden

Schwell unſer konigliches Herz.
Auch ſtore kein nagender Gram, noch minder ein zankend

Entſcheiden

Des Krieges unſern muntern Scherz.

arLBas hilft es: der Konige Recht auf critiſcher Schale

zu wiegen?

Wo nichts fur Macht und Waffen burgt,
Da zieht man die Menſchlichkeit aus, da werden in ewigen

Kriegen

Von Burgern Burger ſelbſt erwurgt.

GVntfeßle dich heute mit mir der ſelaviſchen ſchweren Ge

ſchaffte,

Und denke frey, weil du es biſt,
Und Hebe mit ſegnender Hand, der Jugend genoſſene

Krafte
Aufs neu in unſre Adern gießt.

Ra Ergreiſe

—SJ—
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S“rgreife den Augenblick, Freund, zu koſtbar und ſchnell

einſt verſchwunden,

Und dann fur jede Luſt zu ſchwach.

Jns unwiederbringliche Meer ſturzt fluchtig ſich jede der

Stunden,

Und, Freund, wir ſturzen ihnen nach.

8rum kranze mit Roſen dein Haupt, eh Myrthen die
Schlafe beſtreuen,

Und um dein Haus Cpypreſſen ſtehn.
Dann ſchuttelt die Urne dein Looß; dann iſt es zu ſpat dich

zu freuen,
Und nach der Luſt dich umzuſehn.

Der Bienen-Stich.

VESchmerz, den Amor fuhlte,

Der unter Roſen wuhlte;

Und den, als er die ſchonſte brach,

Ein Bienchen in die Finger ſtach.

anZur Mutter lief der Knabe.

Sieh nur, was ich da habe!
Ach! liebe Venus, heile mich
Von dem vermaledeyten Stich.

Kind,
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Jvvvind, rief ſie, kann dichs ſchmerzen,

Wenn Bienen mit dir ſcherzen;
So denke, was Lucinde fuhlt,

Wenn ihre Bruſt dein Pfeil durchwuhlt.

Herr Joſt.
err Joſt, des reichen Joſtes Sohn,

Vollendet ſeine Reiſen;

Und was er lernte wird er ſchon
Jn ſpaten Enkeln weiſen.

Svr gieng nach Welſchland, und durch Rom

Gefuhrt von einem Pater;

Da ſah er manchen ſchonen Dohm,
Und auch den heilgen Vater.

5*8LVie vielmal Seine Heiligkeit,
Wenn ſie nicht ſchlafen, eſſen,

Das hat Herr Joſt bis dieſe Zeit
Von Rom aus nicht vergeſſen.

Gvr ſah Venedigs Carneval,
Die Masaquen und die Huren,

Und fand ſo gar auf jedem Ball

Verwelkter Keuſchheit Spuren.

R3 Drey
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5rey Jahre ließ er in Paris
Sich kleiden und friſiren,

Und ſchmaußte, ſonder Kummerniß,
Und ritt und fuhr ſpatzieren.

99—ie Wirthinn und die junge Magd,

Ben der er oft geſchlafen,

Die ſchalten, wie er ſelber ſagt,

Jhn ſtets den ſchonen Grafen.

och hat der ſchone Graf auch hier,
Wie man leicht kann vermuthen,

Fur Eſſen, und fur die Gebuhr

Verteufelt muſſen bluten.

mr
Und heute will ſein Herr Papa
Den theuren Sohn vermahlen,

Denn Joſtens Stammhaus muß es ja

An keinem Erben ſehlen.

Ger Pfarrherr und ſein Candidat,
Der Kuſter auch daneben,

Die haben ein gedrucktes Blatt

Dem BrautPaar ubergeben.

8er Candidat, ein Muſen Sohn
Des Bacchus, nicht Apollen,
Laßt ſeines Unſinns rauhen Ton

Hoch auf Sechs Fußen rollen.
Der
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8er Pfarrherr reimt ein fromm Gebeth,Wunſcht einen Tiſch voll Kinder. J J

Um dieſen Ehe-Segen fleht
4

dt
Sein Kuſter auch nicht minder.

c
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Jie ganze Stadt wird morgen dann

Auf ihn als Ehmann weiſen;
Bald wachſen junge Joſten an,

Und gehn, wie er, auf Reiſen. l

An den Zephyr.

 omm, Zephyr, komm und wehe;
JK Es thront auf dieſer Hohe

—SS—

a

Die Anmuth und die Ruh.

Hier will ich Nacht-Violen, 9
Und Mohn und Roſen holen,Und Morpheus lacht mir zu. J

4

S

SJ

a vend unter jenem Baum
Will ich im leichten Traume

J

Mein liebes Magdchen ſehn,

Das unter Noſen lieget,

Da Morpheus um ihn flieget;

Dann magſt du ſtärker wehn.

4
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ſollſt die Wange kuhlen,

Mit ihren Locken ſpielen,

Doch noch was beſſers thun.

Das florne Halstuch ſtehlen,

Mir keinen Reiz verheelen;

Sie aber laß noch ruhn.

J

ann ſey ihr voller Buſen,
Der Wolluſt und der Muſen
Geweihter Sitz gekußt.

So lange will ich kuſſen,
Bis ſie wird fuhlen muſſen,

Und fragen, wer ſie kußt?

J ann will ich mich verſtecken,

Dann wird ſie mich entdecken,

Und thun, als zurnte ſie.
Sie wieder gut zu ſehen,

Werd ich nicht lange flehen,

Von neuem kuß ich ſie.

S.—ie kampft mit leichten Zwange,

Und wehret ſich ſo lange,
Bis ſie ſich ſatt gewehrt.

Dann kußt ſie mich zur Strafe,
Daß ich ſie nicht im Schlafe

Schon oft ſo ſchon geſtort.
O Liebe,
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Q ieebe, liebſte Liebe, ſp

Sieh, wie ich mich betrube, k
8

41

Wie kußt ich ſie geſchwind! ia.
Daß dies nur Traume ſind. uitth
Sah ich ſie wirklich liegen,Wie wollt' ich zu ihr fliegen! E J 9

l

Anſtalten zum Trunke.

eh, Knabe, hole Roſenol, 7. Iimer J gaf
ſ

 und ſalbe mir das Haar, fiun Run ſ—Und ſtreue hurtig graues Mehl l.
Jn mein gekrauſelt Haar.
a 4u ĩ
Und pflanze hier den Schenktiſch her,

Und ſpuhle jedes Glas, D
v

Und keine Flaſche bleibe leer f

Vom alleraltſten Faß.

a

Und hole dann die kleine Zahl
Von Freunden mir herbey,

n
Daß ich nach langer Raſt einmal li

Mit ihnen frohlich ſey. Dl

5

lur Knabe, nur verrathe mir
Nicht dieſen ſichern Ort.

Wer pocht? Schmarotzer. Niemand hier!

Und durſtig gehn ſie fort.

Rz5 Steh
Ê
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S—teh Wache, daß bey Leibe nicht
Die wilde Trunkenheit

Jn den vergnugten Clrkel bricht,

Dem Weingott nur geweiht.

o

Lor allen aber halte ja
Den leeren Schwatzer ab.

Und kömmt ein frommer Horcher nah;

Sey ſtumm, und halt' ihn ab.

8enn dieſen Sitz der Frohlichkeit

Muß kein Gezank entweihn.

Und Narr und Heuchler bleibe weit

Von mir und, meinem Wein.

Die BrunnenCur.
an den Herrn Leib--Medicus von L.

vn/ranken, die dich kennen,K Und ihr Geld dir gonnen,

Und dich hulfreich nennen,

Hilft oft die Natur.
Mancherley Beſchwerden,

Die kaum namhaft werden,

Hebt die Quell der Erden,
Hebt die BrunnenCur.

Steay



S—tax mit grauen Haaren,

Der ſeit zwanzig Jahren

Nicht mehr ausgefahren,

Und im Juß-Sack wohnt,
Der gewaltig zechte.

Geiſt und Nerven ſchwachte,

Ehret deine Rechte,

Waſſer von Pyrmont.

11Ueber viele Schwachen,

Ueber Seitenſtechen,

Kopfweh und Erbrechen,

Klagt Lucilia.
Was oſft Magdchen thaten,

Die ſich Rath erbathen,

Jſt auch ihr zu rathen;
Und ſie reiſt nach Spaa.

5

LVer zu viel ſtudieret,
„Jnmmer Acten ſchmieret,

Auch wol courtiſiret,

Und ſein Blut erhitzt
Die im Fieber ſchleichen,

Lungenſuchtig keichen,

Wiſſen viele Zeichen,

Daß der Selzer nutzt.

Viertes Buch.
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wvelch ein Vergnugen!
Jn den leeren Krugen,

Die hier vor mir liegen,
Halt ich kunftig Wein.

Waſſer gnug gezechet!

Gnuug den Leib geſchwachet!

Wein du ſollſt gerachet
Und getrunken ſeyn!

8—u biſt ungeſchwefelt,

Auch durch nichts erfrevelt,

Ja noch mehr: dich ſchwefelt
Nicht des Narren Spaß.
Narren die mich qualen,

Schwatzer die erzahlen,
Heuchler, welche ſchmahlen,

Die entweihn mein Glas.

—cherze, die den Sitten

Niemals widerſtritten,

Cato ſtbſt gelitten,
Wurzen meinen Wein.
Freund, die Muſen winken.

Komm, wir ſollen trinken,

Und uns glucklich dunken,

Und es wirklich ſeyn.

Der
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Der Bergmann.

Auluck auf! der Lohnungstag bricht an,G Wo ich fur blankes Geld

Die fette Goſe trinken kann,

Die ſich der Kruger halt.

Die ganze Woche ſchlurfen wir

Den magern Cofent ein;
Drum ſoll der ſechſte Tag mit Bier
Von uns gefeyert ſeyn.

coJch habe nun ins dritte Jahr
Jm Leder ſchon geprahlt.
Seht, wie von meinem rothen Haar
Der grune Schachthuth ſtrahlt.

o Jhr Burſche, nehmt die Zitter hin,

Friſch, fidelt mir eins auf!
Dreyangelt auch mit frohem Sinn,

Und ſingt: Gluck auf! Gluck auf!

J
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An die Nacht.

Cillkommen, Nacht! dir ſchallen meine Klagen,W Dir, der Gequalten Schutz und Freund,

Erquick einmal nach ſo viel truben Tagen

Dies welke Herz, das ſich nie ſatt geweint.

8ir hab' ich oft mein herbes Leid vertrauet,

Du ſahſt mich ohne Hoffnung flehn.
Erbarmend hat der Mond herab geſchauet,

Und jeder Thran' als Zeuge zugeſehn.

QArXVBie rauſchten nicht des Unglucks wilde Wogen

Auf mich Verlaßnen ſturmiſch zu;
Vom Gluck getauſcht, den Thoren nur gewogen,

Fand ich allein in deinen Schatten Ruh.

6—o fuhlt ein Sclav, den ſeine Feſſel drucken,

Durch dich die großte Laſt nicht mehr;
So wußteſt du mich Aermſten zu erquicken,

Und ſandeſt mir den Schlaf balſamiſch her.

HoJa, goldner Schiaf, dein glanzendes Gefieder

Umflatterte mein mudes Haupt,

Dann ſenkten ſich die leichten Traume nieder,

Die Phobus mir am Morgen erſt geraubt.

O noch—
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enaochteſt du mir nie dies Gluck entziehen!

Mach dieſe Bruſt zu deinem Thron, unl
Und ſaume ja, ſo ſchnell von mir zu fliehen,

Als Scherz und Luſt und Jugend von mir flohn!

Der Moraliſt und die Trinker.
J

D
Ein Wechſel-Geſang.

j—

Der Moraliſt.
c0

J

O aohr Thoren, ſtort durch euer Trinken u
V Den nicht, der um die Weisheit wacht:
Bald werden Welten unterſinken, n
Vielleicht noch gar in dieſer Nacht.

Chor der Trinker.
orXVir trinken, bis endliche Welten verſinken,

Sie konnten Morgen nicht mehr ſeyn.
Heut ſind ſie noch, Alter, heut muſſen wir trinken,

Gebt Brubder, gebt dem Narren Wein.

t
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Der Moraliſt.
GLort ihr nicht wie die Krieges-Schaaren

Die nahen Granzen uberziehn.

Es hauen bartige Huſaren;

Wer wollte da den Wein nicht fliehn.

Chor der Trinker.
arNVir trinken, bis daß ſie die Glaſer zerhauen!

Narr, der Huſar trinkt gerne Wein;
Uns ſoll vor dem haßlichſten Tolpatſch nicht grauen.

Auf! ſchenkt dem Moraliſten ein.

Der Moratkiſt.
anZerwuſtet gleich kein Krieg die Erde,

Jhr Kinder, dennoch iſt es wahr,
Daß ſie gewiß verſinken werde;

Doch wahrt es noch wol zwanzig Jahr.

Die Trinker.
oarLBas reifen in zwanzig October vor Trauben!
Da keltert man noch manches Faß.

Bald wird uns der Weiſe vernunftiger glauben.

Gebt ihm geſchwind das dritte Glas.

Der
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Der Moraliliſt.
Gs wird zwar freylich viel gelogen;
Die Sternkunſt deutet ſelten wahr.

Herr Kindermann ward oft betrogen.
Die Welt ſteht noch wol dreyßig Jahr.

Die Trinker.
So trinken wir, Heil dir du wackrer Prophete!
Vielleicht noch dreyßig Jahre Wein,

Sieh, Alter, du gluhſt ſchon von mannlicher Rothe!
O ſchenkt das vierte Glas ihm ein.

Gvuch, Kinder, kann ich nichts verſchmähen,

Jch mag nicht Menſchen feindlich ſeyn.

Die Welt ſteht noch gleich ſollt ihrs ſehen
Jhr Kinder, das iſt guter Wein!

Die Trinker.
6Vrink, Alter, der Wein hat vortreffliche Gaben!

Den Menſchenfeind verwandelt er.

Jn ihm liegt geſellige Weisheit begraben.

Haſt du nur erſt die Flaſche leer.

S Der

A.
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Der Moraaliliſt.
POoIJch fuhle ſchon von ſeinen Schluſſen
Die Exiſtenz der Frohlichkeit.

Die Welt allein wer kann es wiſſen?
Sie ſteht vielleicht noch lange Zeit.

Der Moraliſt und die Trinker.
eLBir fuhlen, o Bacchus, in ſinnlichen Schluſſen

Die Exiſtenz der Frohlichkeit.
Wann Welten verſinken, das kann man nicht wiſſen.

Der WMoral.! Trinkt Kinder, denn noch habt ihr Zeit.

Die Trinker. Trink Alter, Denn noch haſt du Zeit.

2
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a vein Wundervolles Lied beſingt die große Nacht, J
a

Jdh Die manchen Schelm beruhmt, den Blocks

berg ewig macht,

Wohin, um ſich ihr Gluck durch Wunder zu bereiten,

Die auf dem Beſenſtiel, und die auf Bocken reiten.
Die Nacht, die Wunderleer dem Klugen nicht mehr bleibt,

J

Der nichts auf Hepen halt, doch Hexen Wunder glaubt,

Die Nacht, wo Belzebub Marenen ahnlich denket,

Und die, die gut getanzt, bewundert und beſchenket.

Wo Stutzer, Buhlerinn, und mancher junge Mann J
l

Die Kunſt erlernt, daß er mit Anſtand hexen kann,

Die Kunſt, die Deutſchland ſonſt als einen Abſcheu kannte,

i 5.
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Und die, die ſie geubt, als Zauberer verbrannte,

Dies alles ſingt mein Lied. Und du, ehrwurdger Geiſt,
Der du bey Teufeln auch noch immer Doctor heißt,

Ehrwurdger Doctor Fauſt, du ſollſt, mir Stoff zu geben,

Jtzt meine Muſe ſeyn, und meinen Vers beleben.

Durch manche Zauberey verewigteſt du dich;
Wer Zaubereyen ſingt, wunſcht deinen Einfluß ſich.

Begeiſtre meine Bruſt, trotz denen die dir ſluchen,

Und dich beym Lucifer und den Verdammten ſuchen.

Vergebens fabelt man, daß einſt der Teufel kam,

Fur deine Zauberey dich bey dem Mantel nahm,
Die Lufte durchgeſchleppt, in Stucken dich zertheilet,

Und mit dir in den Pfuhl der ewgen Nacht geeilet.

S3 raß,
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Uaß, da dich Belzebub dem Blocksberg zugefuhrt,

WVo deine Kunſt durch ihn gefallt und praſidirt,

Laß mir durch deine Kraft ein Zauberlied gelingen,

Und mich von jener Nacht und ihren Wundern
ſingen.

8ort, wo der ſteile Harz, den ewge Kalte deckt,

Sein mooßigt altes Haupt in graue Wolken ſtreckt,

Manch unabſehlich Thal in Klippen ſich ergießet,

Und mancher harte Fels ein Peru in ſich ſchließet,

Das, keichend bey der Laſt, der feiſte Bergmann grabt,

Als Sclav ſich karglich nahrt, und doch zufrieden lebt,

Wo nie Pomona wohnt', nur Aeolus regieret,

Und bald ein Wanderer, bald ein Genie erfrieret,

Dort hebt aus dunkler Nacht, aus Strauchen, Mooß und

Rohr
Ein koniglicher Berg ſein ſtolzes Haupt empor.

Der Blocksberg, deſſen Werth ſchon langſt ein“ Dichter

kannte,
Und den ein“ rohes Volk nach ſeinem Namen nannte.

Ein ewger Nebel dampft aus ſeinem weiten Bauch;

So dampft auch der Veſuv vom Schwefelreichen Rauch.

Der
 venit aecola ſylvn

Bructerus Hercyniæ.
Claud. de IV Conſ. Honor. Paneg. v. 452.

ob Die Bructeri, welche nach den Cheruſkern und Longo
barden die Herzogl. Braunſchweigiſchen Lande bewob
neten.
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Der Weg iſt ungebahnt, und muhſam zu beſteigen,

Wo man ſich leicht verirrt, wenn ihn nicht Fuhrer
zeigen.

So ſucht man zum Parnaß umſonſt die ſchwere Spur,

Wahlt ſich der Dichter nicht den Fuhrer, die Natur.

Aus Felſen ſieht man hier geſundes Waſſer quillen,

Das jeder Wandrer ſchopft, Neugier und Durſt zu
ſtillen.

So quillt auf dem Parnaß vom Huf des Pegaſus

Die Hypocrene auch, die Dichter tranken muß.

Der ganze Berg, mit dem viel Berge ſich vereinen,

Seufzt unter einer Laſt von ungeheuren Steinen;
Hier hat, wer nur gereiſt, den Namen eingeätzt,

Und ſich mit eigner Hand ein ſteinern Maal geſetzt.

Von vielen, die hieher aus Nord und Weſten kamen,

Kennt man, wenn man ſie lieſt, nichts weiter als die

Namen,
Die, machtig eingehaut, trotz Regen, Schnee und Wind,

Beynahe funfzig Jahr im Stein unſterblich ſind.

So hat oft ein Student von allen ſeinen Reiſen,
Wo nicht Erfahrenheit, doch Namen aufzuweiſen,

Jndem bald Graf, bald Schuft, ſein goldnes Stammbuch

ziert,

Sich ihm proſaiſch ſchenkt, wo nicht, ihm Verſe ſchmiert,

Und noch nach ſpater Zeit ein Denkmaal ſich erwirbet,

Das wenigſtens nicht eh“ als mit dem Stammbuch

ſtiebet.
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J

ie ſchone Nacht die uns der erſte May verleiht,

Jſt fur den Blocksberg ſtets ein Feſt der Seltenheit.

Um ſtolz als ein Monarch, Befehl und Rath zu
geben,

Sieht man den Belzehub im Pomp ſich her erheben.

Jhm folgt ein ganzer Schwarm gemeiner Teufel nach.

So wird in Pohlen auch der armſte Junker wach,
Der heute noch beym Pflug mit ſeinen Ochſen ſpeiſet,

Und morgen ſchon voll Stolz mit auf den Reichstag reiſet.

6.Ich ſah den Belzebub, ſein koniglich Geſicht,

Den Fauſt, und vieles mehr was ſieht die Muſe

nicht!
Drum Muſe, nenne mir der Geiſter ihre Namen,

Die mit dem Belzebub zu dieſem Feſte kamen;

Lilith, Caſcaph, Pantil, Babuc und Lumidan,

Dies ſind die Genii, durch die man zaubern kann.
Die Sonne fuhrte kaum die muden Pferde tranken,

Als ſie ſchon feyerlich auf ihre Reiſe denken.

Auf Ofengabeln geht der Zug zum Blocksberg fort;
Sie ſitzen kaum erſt auf, ſo ſind ſie auch ſchon dort.

Wen nur die Genii zu dieſem Feſte bitten,

Bereitet ſich zwar erſt, kommt aher ſchnell geritten.
Wie man beym TCaſchenſpiel die Karten langſam

J legt,Sie miſcht, ſie jedem zeigt, ſchnell eine Volte ſchlagt,

Daß
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Daß das begehrte Blatt in einem Nu verſchwindet,

Und doch im andern Nu die rechte Stelle findet.

S—o bald nur Belzebub den Berg beſtiegen hat,

Beruft er jeden Geiſt, und halt geheimen Rath;

Er ſetzt voll Majeſtat ſich auf den Felſen nieder,

Er winkt: es nahen ſich des Raths erhabne Glieder,

Ein murmelndes Getos zeigt ſich zum Streit geneigt,

Die Ofengabel klirrt, und jeder Teufel ſchweigt.

Wie, wenn der Winde Heer in wilden Wellen wuthet,

Neptun den Dreyzack braucht, und jedem Sturm
gebiethet,

Zum erſten Genius ſprach Belzebub alſo:

Verſchonre dieſe Nacht und mach uns alle froh.

Ein Wunder trage dich behend von Stadt zu Stadten,

Wo Schonen eitel ſind, die Haßlichen nur bethen.
Wo ſich der Stutzer ziert, im matten Wigz ſich ubt,

So fluchtig als er hupft, auch fluchtig denkt und liebt.
Sprich zu Climenen: „Komm, mein Konig, der mich

ſendet,
„Der alle Wunſche hört, die deine Bruſt verſchwendet,

„Der jeden Seufzer zahlt, den dir Verliebte weihn,
„Der alle Narren kennt, die deine Buhler ſeyn,

„Der jedes Madrigal, und jedes Lied geleſen,

„Jn welchem der Poet por Liebe toll geweſen,
„Der Konig fodert dich zum Tanz in dieſer Nacht,

„Und wirſt du gut beſtehn, ſo iſt dein Gluck gemacht;

Ss5 Du
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„Du ſollſt durch Zauberey dann viele Buhler kriegen,

„Zwar keinen lieben, nein, doch alle ſie betriegen.

„VWolluſtig kleide dich in einen leichten Rock,

„Dann reiſe mit mir fort auf einem Ziegenbock.
Caſcaph geh zum Eraſt. Sprich mit beredter Zunge:

„Geliebter Seladon, mein Pupgen, ſußer Junge,

„Der du melodiſch pfeifſt, ſtets Capriolen machſt,

„Und mehr bey Wein und Kuß als bey den Buchern
wachſt,

„Der du bey Magdchen dir ein lautes Lob erwirbeſt,

„Und bald in einem Brief, bald in Sonnetten ſtirbeſt,

„Komm, Belzebub befiehlts, laß deinen Witz nicht ruhn,

„Das heißt: Du mußt dich gleich friſiren und beſchuhn.

„Man wird die Zauberkraft dort deiner Bildung ſchenken,

„Du ſollſt zu deinem Ruhm, ſtets reden, niemals denken.

„Ein reich beſetztes Kleid gewährt Verdienſt und Zier.

„Du machſt Eroberung auch ohne die Gebuhr.

„Komm, um den langen Weg durch Wunder zu beſtreiten,
„Wirſt du, ſchnell wie der Blitz, auf einem Beſen reiten.

Als man den Belzebub die Rede ſchließen ſah,

So ſtand der Genius auch ſchon als Stutzer da.

Sein geiſtig leichter Fuß maaß ſo wie ſie die Erde,

Er ſtieg, ritt er ein Pferd, ſo ſchlecht wie ſie zu Pferde.

So wie im Trauerſpiel der ſelge Reibehand

Stets Rath zum Chaumigrem und ſeiner Kleidung fand,
Jn goldpapierner Tracht, beſchminkt auf blaſſen Wangen,

Nie ſprach, wie Chaumigrem, nie gieng, wie der gegangen.

Ein
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Gvin jeder Genius ritt dann nach ſeinem Ort,

Nun kam der dritte Geiſt, und Belzebub fuhr fort,

Der du verſchlagen biſt, mehr lugſt, als Bucher lugen,

Geh, lehre den Philet das Kunſtſtuck zu betrugen.

Sprich: „Mich ſchickt Belzebub, er weiß, was dir gebricht.

„Du ſinneſt auf Betrug, doch du verſtehſt ihn nicht.

„Er ſchafft durch Zauberey dir falſche Contobucher,

„Credit, ſtatt baares Geld, macht deine Burgen ſicher,

„Macht, daß du beym Banqurot mehr als zuvor gewannſt,
und giengſt du erſt zu Fuß, nun prachtig fahren kannſt.

„Verſchleudre nicht dein Gluck, das er dir itzt gewahret,
„Wiß, daß die Redlichkeit zur Handlung nicht gehoret.

„Du mußt dich dieſe Nacht ihm auf. dem Blocksberg

weihn,

„Willſt du ein Matador in deinem Stadtgen ſeyn.

Du Babuc, geh zum Sphax, dem Hofmann, deſſen Mienen
Bald ausgebildet ſind, dem großten Staat zu dienen.

Sprich:,Der ſo mich geſandt, und reiflich es erwog,

„Warum dein Konig dich aus deinem Staube zog,

„Will dir in dieſer Nacht die Kunſt zu zaubern ſchenken,
„Und rath vorläufig dir nur ſtets gemein zu denken,

„Wie du bereits vorhin als Pobel ſchon gedacht.
„Die Einſicht war fur dich „du nicht fur ſie gemacht,

„Und kommt nur dein Verdienſt vom Kaufmann und vom

Schneider,
Und nimmſt du nur Geſchenk und heben dich nur Kleider,

„Du
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„Du haſt als Hofmann doch die Rolle gut geſpielt,
„Wann jeder Rath dich grußt, und oft ſich dir empfiehlt,

„Um aber deine Kunſt zum hochſten Grad zu bringen,

„Mußt du dich durch die Luft mit mir zum Blocksberg

ſchwingen.

Zur Audienz kam nun der vierte Genius.

Geh hin, ſprach Belzebub, vermelde meinen Gruß

Den Mannern, welche wir langſt als Autores kannten,

Den Dichtern mancher Art, Weltweiſen und Pedanten.
Den meiſten, die die Bahn der Witzlinge gewahlt,

Hat es an Gonnern oft, oft auch an Witz gefehlt.
Sprich: „Der ſo mich geſandt, bewundert eure Gaben,

»FEin Buch das leben ſoll, muß ſeinen Schutzgeiſt

haben.
„Was hilft es, daß vor euch ſich ein Verleger buckt,

„Der mehr die Zeilen zahlt, als auf den Jnnhalt blickt,
„Der, nur gewohnt, den Witz nach Ellen auszumeſſen,

„Aus Wucher faſt vergißt, daß die Scribenten eſſen.
„Jhr ſchriebt gewiß euch reich, ſchriebt ihr euch erſt beruhmt:

„Jhr wißt ja was das heißt, was eurem Witz geziemt.

„Glaubt das, was keiner glaubt, verwerft was alle glauben,

„Sagt kuhn, ihr wollt der Welt die Vorurtheile rauben.

„Wer Zweifel ſtiften kann, der hat ſchon halb geſiegt;

„Wohlan, ſo ſtiftet ſie! Alsdann ſeht ihr vergnugt
„Verleger die aus Geiz, Verleger ubertreiben,

„Und die fur baares Geld, euch bitten mehr zu ſchreiben.

„Allein*Jn Hagedorns epigrammatiſchen Gedichten.
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„Allein da dieſes Gluck ein halbes Wunder iſt;

„So glaubet, daß ihr ſchnell zum Blocksberg reiten mußt,
„Den Dichtern unter euch, geb ich den Rath vor allen,

„Sie ſchließen feſt! um nicht gar aus der Luft zu fallen.

er erſte Genius, der zu Climenen kam,

Kam, als ſie ihren Mops auf ihren Schooße nahm,
Vor ihrem Flugel ſaß und ſich begeiſtert fuhlte,

Accorde griff, und dann in Diſſonanzen wuhlte,

Sie ſchlug ein breites Buch geſchwanzter Noten auf,

Sang hohl und trillerte, und machte manchen Lauf,

Sie ſah der Genius bey Stellen ſich entfarben,

Jn einer Arie von Pergeleſi ſterben.

Er wurde ganz entzuckt, und auch zugleich betrubt,

Bald hatt er ſie gekußt, ſo ſtark war er verliebt.

Faſt ſo, wenn das Parterr ein deutſcher Stutzer drucket,

Der kaum die Sangerinn in ihrer Tracht erblicket,
Kauin eine Note hort, kaum ihren erſten Ton,

So klatſcht er ſchon entzuckt, ſo liebt er ſie auch ſchon.

Sie floßt Empfindlichkelt in ſeine ſtarre Seele.

Warum? ihr rauher Hals iſt eine welſche Kehle.

S
o bald Climenens Mund nicht weiter zartlich ſang,

Noch auch kein Silberton mehr in dem Flugel klang,

Sprach Lilith ſo zu ihr: „Mein Konig der mich ſendet,
„Der alle Wunſche hort, die deine Bruſt verſchwendet,

„Der alle Seufzer zahlt, die dir Verliebte weihn,

„Der alle Narren kennt, die deine Buhler ſeyn,

„Der
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„Der jedes Madrigal und jedes Lied geleſen,

„Jn welchem der Poet vor Liebe toll geweſen,

„Der Konig fodert dich zum Tanz in dieſer Nacht;

„Und wirſt du gut beſtehn, ſo iſt dein Gluck gemacht.

„Du ſollſt durch Zauberey dann viele Buhler kriegen,

„Zwar keinen lieben, nein, doch alle ſie betriegen.

„Volluſtig kleide dich in einem leichten Rock,

„Dann reiſe mit mir fort auf einem Ziegenbock.

Wie, wenn Dianens Jagd ein heitrer Glucksſtern kronet,

Die Gottinn ſich voll Stolz auf ihren Jagdſpieß lehnet,

Und ganze Rudel itzt zu ihren Fußen ſieht,

Und ſchon voll wilder Luſt zum neuen Siege gluht;

So ſtand Climene hier, die ſich am Flugel ſtutzte,
Schon manche Weſee ſah, die ihr entgegen blitzte,

Schon manch gekräuſelt Haar, dem Hirn und Witz
gebricht,

Das durch den Puder denkt, und durch die Locken ſpricht,

Sie ſah vor ſich bereits ein Rudel Narren liegen,

Und freute ſich des Siegs, die Narren zu betriegen.

Egret und Muſch und Ring, was nur den Putztiſch ziert,

Ward durch den Genius ihr ſchleunig zugefuhrt.

Die Schone neigte ſich, ihr Mops ſieng an zu bellen,

Der Ziegenbock ſtand da, geſattelt und mit Schellen,

Wolluſtig leicht geputzt ritt ſie mit ihm davon.

Jn einem Augenblick ſah ſie den Blocksberg ſchon.

Caſcaph, der den Eraſt zum Feſte bitten ſollte,

Kam, als der junge Herr ſich gleich friſiren wollte.

Er
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Er nahte ſich zu ihm, und ſcharrte mit dem Fuß,

Eraſt ſprang ſchleunig auf, und pfiff ihm ſeinen Gruß.

Drauf ſprach der Genius recht mit beredter Zunge:

„Geliebter Seladon, mein Pupgen ſußer Junge,

„Der du melodiſch pfeifſt, ſtets Capriolen machſt,

„Und mehr beny Wein und Kuß als bey den Buchern wachſt,

„Der du bey Magdchen dir ein lautes Lob erwirbeſt,

„Und bald in einem Brief, bald in Sonnetten ſtirbeſt,
„Komm, Belzebub befiehlts, laß deinen Witz nicht ruhn,

„Das heißt, du mußt dich gleich friſiren und beſchuhn.

„Man wird die Zauberkraft dort deiner Bildung ſchenken.
„Du ſollſt zu deinem Ruhm ſtets reden, niemals denken.

Ein reich beſetztes Kleid gewahrt Verdienſt und Zier.
„Du machſt Eroberung auch ohne die Gebuhr.

„Komm, um den langen Weg durch Wunder zu beſtreiten,

„Wirſt du ſchnell wie der Blitz auf einem Beſen reiten.
So wie beym Pfanderſpiel ſich der geſchwind entſchließt,

Den itzt das Pfandrecht trifft, daß er ſein Magdchen kußt,

Er fuhlt die Seele ſchon auf ſeinen Lippen ſchweben,
und kußt vielleicht ſchon eh, eh ihm das Recht gegeben.

So ſchnell war auch Eraſt. Er redte nicht erſt viel,

Sein Toppeeiſen ward behend zum Beſenſtiel.
Er ſorgte nicht einmal fur ſeine weißen Strumpfe,

Denn es giebt durch die Luft zum Blocksberg keine

Sumpfe.
So fluchtig als er gieng, ſo fluchtig ritt er fort.
Sie waren beyde noch eh als Climene dort.

Pantil
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288 Die Walpurgis Nacht.
9antil verfugte ſich zum Kaufmann ins Gewolbe.

Er fluchte dem Geſchick, dem Schiffer und der Elbe.

Pantil ſpricht: Belzebub weiß ſchon was dir gebricht.

„Du ſinneſt auf Betrug, doch du verſtehſt ihn nicht.

„Er ſchafft durch Zauberey dir fälſche Contobucher,

„Credit ſtatt baares Geld, macht deine Burgen ſicher,

„NMacht daß du beym Banqurot mehr als zuvor
gewannſt,

„Und giengſt du ſonſt zu Fuß, nun prachtig fahren kannſt.

„Verſchleudre nicht dein Gluck, das er dir itzt gewahret,
„Wiß, daß die Redlichkeit zur Handlung nicht gehoret,

„Du mußt dich dieſe Nacht ihm auf dem Blocksberg weihn,

„Willſt du ein Matador in deinem Stadtgen ſeyn.

Kein reich beladnes Schiff, das noch dem Sturm

entkommen,
Freut itzt Phileten ſo, als das, was er vernommen.
Er ſieht im Geiſte ſchon fur ſich die Flaggen wehn,

Und manch befrachtet Schiff auf ſtolzen Wellen gehn.
Sein Handel wird ihm ſchnell zu reizenden Beſchwerden,

Der Blocksberg ſoll fur ihn heut eine Borſe werden.
Er ſchickt ſich dann zur Fahrt; aus einem Federkiel

Wird ſchnell fur den Philet ſein Pferd, ein Beſenſtiel.

8en Sphax traf Babuc an, als er ſich weigern wollte,

Und eine Uhr verſchmahn, die ihn gewinnen ſollte.
Er ſprach: „Mein Belzebub der reiflich es erwog,

„Warum dein Konig dich aus deinem Staube zog,

„Will
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„Vill dir in dieſer Nacht die Kunſt zu zaubern ſchenken,

„Und rath vorlaufig dir, nur ſtets gemein zu denken,
7

„Wie du bereits vorhin als Pobel ſchon gedacht. J

„Die Einſicht iſt fur dich, du nicht fur ſie gemacht.
t

„Und kommt nur dein Verdienſt Kaufmann 4
Schneider, un.„Und nimmſt du nur Geſchenk und heben dich nur Kleider, J

„Du haſt als Hofmann doch die Rolle gut geſpielt, J ug
„Wenn jeder Rath dich grußt, und oft ſich dir empfiehlt.  3

J 3*„Um aber deine Kunſt zum hochſten Grad zu bringen,
zf„Nußt du dich durch die Luft mit mir zum Blocksberg J J

Jaſchwingen.
1 J 5So dumm, wie man ſehr oft die Thoren lacheln ſieht, 4

S

Wenn ſich ihr Gluck um ſie auch ohne ſie bemuht,
ihl.

So lachelt Sphax. Sein Gluck noch dummer zu genießen

Sieht man den dummen Sphax zur Reiſe ſich entſchließen.

9er vierte Genius kam ſchnell zur Autor Schaar,

Die an dem Coffeetiſch mit Wizz beſchafftigt war.

Sie ſchmahlten, lachelten, und kurz ſie uberdachten,
Wie ſie durch deutſche  Browns die Meſſe reicher machten.

Der Genius erſchien, als man die Sylben maaß,

Neran ein Trauerſpiel, Bav eine Ode las;

Er
2 Broron und Mears waren zweene ſchlechte Buchhandler J J

J Auin Engelland, die bloß Cbartequen und Sachen in Verlag  Uilnn

ne gekommen. Man ſehe Popens Dunciade im dritten 5 zu
nahmen, die ohne ſie niemals wurden ſeyn zum Vorſchei Fa

7
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Er ſprach: „Der mich geſandt, bewundert eure Gaben,

Ein Buch das leben ſoll muß ſeinen Schutzgeiſt
haben,

„Was hilft es, daß vor euch ſich ein Verleger buckt,
„Der mehr die Zeilen zahlt, als auf den Jnnhalt blickt,
„Der, nur gewohnt, den Witz nach Ellen auszumeſſen,

„Aus Wucher faſt vergißt, daß die Scribenten eſſen.

„Jhr ſchriebt gewiß euch reich, ſchriebt ihr euch erſt beruhmt,

„Jhr wißt ja was das heißt, was eurem Witz geziemt.

„Glaubt das, was keiner glaubt, verwerft was alle glauben,

„Sagt kuhn, ihr wollt der Welt die Vorurtheile rauben,

„Wer Zweifel ſtiften kann, der hat ſchon halb geſiegt,

„Wohlan, ſo ſtiftet ſie; alsdenn ſeht ihr vergnugt
„Verleger die aus Geiz, Verleger ubertreiben,

„llnd die fur baares Geld euch bitten mehr zu ſchreiben,

„Allein da dieſes Gluck ein halbes Wunder iſt,

„So glaubet, daß ihr ſchnell zum Blocksberg reiten mußt.

„Den Dichtern unter euch geb ich den Rach vor allen,

„Sie ſchließen feſt! um nicht gar aus der Luft zu fallen.

c—o bald der Genius nicht mehr zu ihnen ſprach,

Erhob ſich Bav zuerſt, die andern folgten nach.

So wie am Horizont den Jupiter von weiten

Trabanten kleinrer Art in ſeinem Lauf begleiten.

Zum Blocksberg fuhlten ſie nun ſchnell Beruf und Trieb.

Denn jedem war ſein Ruhm, und auch ſein Magen lieb.

Die
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e —recundeß, daß jeder ſich zu dieſer Fahrt erweckt,

1Ward fur den Belzebub das Gottermahl gedeckt.S, Pomp Heyenmahlzeit diente,

War ein bemooßter Fels, der ſeit der Sundfluth
grunte.

Die Geiſter eſſen nicht, doch trinken ſie ſich jung,
Und Nectar diente hier auch zur Begeiſterung.

So wie die Dichter uns vergnugte Gotter mahlen,

Die die Unſterblichkeit aus ſchaumenden Pocalen

Wolluſtig eingeſchlurft, ſo ſchlurft hier jeder Geiſt,

Den, wie den* Jupiter ein ſichtbar Wunder ſpeiſt.
Es ſaß dem Belzebub der Doctor Fauſt zur Linken,

Er ſchenkte fleißig ein, und half ihm tapfer trinken;

Bis daß des Nectars Kraft in jede Seele drang,

Die Geiſter Vivat ſchrien, und Fauſt ein Trinklied
ſang.

Drauf brullen Genii, bie von dem Trunke gluhen.

Jn Diſſonanzen zwar, jedoch in Harmonien.

So diſſonanziſch ſchon als Hes gelung,
Durch den die Zwietracht raaſt, als ſie die Fackel

ſchwung.

T3 DieDie Tauben brachten einsmals dem hungrigen Jupiter
Ambroſia. S. Somers Odyſſee Lib. XII. v. G2.

en IJn dem Chor der Zwietracht, einer gewiſſen Cantate,
wo der Componiſt alles Grauſen ſelbſt gefuhlt, und durch
Tone belebt hat.

J
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294 Die Walvpurgis Nacht.
Gie Geiſter waren kaum mit dem Geſange fertig,

So war Climene ſchon, und jeder gegenwartig.

Sie wird dem Belzebub vom Lilith vorgefuhrt.

Sie neigt ſich dreymal dumm. Wie ſich ein Magdchen
ziert,

Dem witzige Amants mit Complimenten dienen,

So ziert Climene ſich als Belzebub erſchienen.
Er naht ſich als ein Gott, ſtolz, aber auch verliebt,

Ahmt einem Stutzer nach, der Blicke nimmt und giebt,

Kußt ihre zarte Hand, und ſpricht: Du ſollſt auf Erden,
Durch meine Kraft geliebt, und auch gefurchtet werden.

Dein Auge blickt verbuhlt, dein Ton iſt Mitleids voll,

Und dein pechſchwarzes Haar macht noch viel Narren toll.

Jn Mienen ſiegſt du ſchon; gebrauche dieſe Waffen,

Du biſt zur Buhlerinn von der Natur geſchaffen.
Allein was nutzt der Reiz, den du durch ſie gewannſt,

Da du die Mittel haſt, und ſie nicht brauchen kannſt?

Jch will den Lilith dir zu deinem Schutzgeiſt ſchenken,
Du wirſt durch ihn gelehrt, ſtets als Coquette denken,

Er flößt geheimen Reiz dir wenn du tanzeſt ein,

Und ſchenkt, wenn du getanzt, dir einen Zauberſtein,
Durch deſſen ſeltne Kraft du Narren an dich ziehen,

Sie niederdonnern kannſt, ſie ſchropfen und ſie fliehen.

So ſprach er: Und ſo gleich both Lilith ihr die Hand.

Viel dreuſter war ſie nun, ſie neigt ſich mit Verſtand.

Er winkt, es laſſen ſich die Ofengabeln horen,

Und klirren Harmonie in rauh vermiſchten Choren.

Clime
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Climene zeigt ſich hier, wie ſich ein Magdchen zeigt,
Dem, wenn der Tanzſaal ſchallt, Witz in die Fuße ſteigt,

Das ſich mit Anſtand hebt, bezaubernd ſchalkhaft blicket,

Und manchem Geck die Hand auch durch den Handſchuh

drucket,

Climene tragt ſich gut, hebt Arm und Juße nett,
Und ſie erſieget Ruhm in einer Menuet.

Jhr klatſchte Belzebub; tief hat ſie ſich gebeuget,

Als ſich voll Huld zu ihr die Gabel tief geneiget.

O Lilith mache ſie nun feſt in ihrer Pflicht!
Und Lilicth iſt bereit, giebt ihr den Stein, und ſpricht:

Mit dieſem Diamant ſchmuck deine Zitternadel,

Dann wird das Burgervolk, der Kriegsmann und der Adel,
Wem du entgegen ſtrahlſt, in deinen Feſſeln gehn,

Sich zwar. von dir bemerkt, doch ſtets als Sclave ſehn.

Viel Doſen und Etuis und eine Hand mit Ringen
Wird dir der Herr von Prunk gebuckt zum Opfer bringen.

Er fallt vor dir aufs Kuie, kußt adlich dir die Hand,
Du lobſt ihn ins Geſicht entdeckſt an ihm Verſtand,

Bewunderſt ihn recht laut, doch heimlich mußt du lachen,

Und immer dir das Geld der Narren zinsbar machen.

Kennſt du, frug Lilith ſie, nicht Cidaliſe? Nein
Wohlan! auch unbekannt, ſollſt du ihr ahnlich ſeyn!

Du wirſt in kurzer Zeit ſo gut als ſie es wiſſen,
Wie Magdchen ſprode thun, und Buhler prellen muſſen.

Dein Blick verrathe Witz, und Anſtand jeder Schritt,
Sey gegen Kluge ſtolz, bey Narren lache mit,

Ta4 Sey

E S.



296 Die Walpurgis Nacht.
Sey ein Cameleon in deinen Liebesſtreichen,
Dann kannſt du, wie du willſt, ſie locken und verſcheuchen.

8och, Muſe mahle hier, weil Lilith es vergißt,
Der Cidaliſe Herz, das dir kein Rathſel iſt.
Ein Witz, den Spotterey, die Eiferſucht oft nahret,

Ein Stolz der der Natur geheiligt Recht entehret,

Der von der Hohe ſtets auf andre Schonen ſchaut,

Und in der Narren Herz ſich Opfertempel baut,
Zu deren Jußen itzt ſo viele Buhler knien,

Wovon ſie keinen liebt, die alle ſie noch fliehen,

Die Zuge ſchildern zwar ihr ſtolzes Herz nur ſchwach,
Allein ein einzger Zug entſtellt ſie tauſendfach.

Die gluckliche Copie von einer ſtolzen Tante,

Sie iſt, mit einem Wort: Detouchens Celiante.
Sie wird, die Muſe wagts, dem Stolz zu prophezeihn,

Jung ohne Azors Herz, alt ohne Freunde ſeyn.
Gie bleibt, da ſie das Gluck nach Ahnen abgemeſſen,

Jm Leben lacherlich, und nach dem Tod vergeſſen.

Jhr Schonen, die ihr bloß euch und den Spiegel liebt,

Schreckt euch die Drohung nicht, die hier die Muſe giebt?

So ſtolz als Philipps Sohn bey ſeinen Siegen dachte,

Und ſchon die halbe Welt ſich unterwurfig machte,

So
oJn dem ſchonen kuſtſpiele des Herrn de la Chauſſee: Amour

pour Amour, welches von feinen und empfindenden Ken
nern allen Beyfall erhalten muß.
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So denkt Climene hier ſchon an den Tag vergnugt,

An dem ſo manches Herz zu ihren Fußen liegt.
Sie nutzet jedem Geck auch in dem Narrenkragen,

Gie feſſelt Kluge ſelbſt an ihren Siegeswagen.

Es ſey, ſo fliſtert ihr, ihr Sylphe Lilith zu:
Kein Magdchen ſo galant und ſo verſchmitzt, wie du.

Jch will die Buhlerliſt in deiner Bruſt erweitern,
Doch deine Keuſchheit ſoll nicht in Gefahren ſcheitern.

Wenn in der Aſſamblee dich der Amant empfangt,

VWo oft ein Federhut den Federhut verdrangt,

Wo Euquipagen ſtolz mit Equipagen kampfen,

Ein Ring mit Ringen ficht, und Weſten Weſten dampfen,

Da Kind umflattert dich die geiſtige Geſtalt
Von meiner treuen Macht, und ſchutzt dich vor Gewalt.

Jch helfe dir zum Sieg an deiner Toillette,
Ich wahle jedes Band, und Muſch' und auch Egrette,

Jch mache, daß dein Haar ſich kraus in Locken drangt,

Daß keine Nadel ſinkt, und dich kein Eiſen ſengt.

Die Glaſer full ich dir mit duftenden Eſſenzen,

Und lehre dich die Kunſt, in gelber Haut zu glanzen.

ccLvas Lilith ihr verſprach, das hielt er auch getreu.
Climene ward verbuhlt, ſtets reizend, immer frey,

Doch nicht wie Lelia, die ſtets umringt von Thoren,

Jm Tanz den Hondſchuh oft, und oſt ihr Herz verloren.
Nur wenn ihr Spanjolet ihr Porcellain zerbricht,

Nicht, wenn die Keuſchheit wankt, errothet ihr Geſicht.

Tz Wie
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Wie oft verkuppelt ſie an einen reichen Laffen,

Ein Herz, das langſt gewußt, ſich Zeitvertreib zu ſchaffen.

Geaſt, der Stutzer ruft Climenen itzt zum Tanz.
Climene ruhrt ihn ſchnell, der Stutzer fuhlt ſich ganz.

Jn Vor- und Ruck-Pas ſtark, zur Menuet geboren,
Ertanzt Eraſt ſich Sieg. Caſcaph beſchenkt den Thoren,

So bald er ausgetanzt. Ein Pfirſichtbluthner Moor,

(Die neuſte Modetracht auch fur den neuſten Thor,)

Den man durch Schneiderwitz als kluge Weſte grußet,

Weil breiter Silberlahn um ſeine Seiten fließet,
Ward ſchnell Eraſtens Sieg. Mein Kind, ſo rief

Caſcaph:
Weich keinem Junker mehr, und war es auch ein Graf.

ZBuckt man ſich denn allein vor hochgeborne Kleider?
Wer giebt dem Junker Hirn? dem Stutzer Witz? der

Schneider.
Vor deine Weſte ſchmilzt noch manches zarte Herz,

Dein Lilla hat Verſtand, dein Lahn wurzt jeden Scherz.
Dann wird ein deutſches Kind, nach Frankreichs Art erzogen.

Von deinem Glanz geruhrt, und ſchleunig dir gewogen.

9XWie der, der den Sponton zum erſtenmale tragt,

Und in Gedanken ſchon: Gebt Achtung! ruft und ſchlagt,

Als General ſich ſchon voraus im Traume bruſtet.
Sich hier ein Lager ſticht, und dort ein Land verwuſtet,

Mit ſeinem Regiment ſchnell als ein Wetter fliegt,

Den Feind zu Boden ſchlagt, und Lorbeern ſich erſiegt,

So
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So ſtolz denkt auch Eraſt, er ſcheucht durch ſeinen

Schimmer
Die Nebenbuhler fort. Er kennt kein Frauenzimmer

Das ſeiner Weſte nicht viet Neigung ſchuldig iſt,

Die Hand ihm feurig druckt, doch feuriger ihn kußt.

Eraſt! vergottre doch die Treſſen und den Schneider,

Jm Lahn ſtrahlt dein Verdienſt. Was warſt du ohne

Kleider?
Durch Kleider ward er ſchnell klug und den Schonen werth.

So dumm er auch erſchien, ſo ward er doch geehrt.

Ein dreuſtig ſchwatzhaft Maul, Witz aus Viſitezimmern,
Womit an Hofen ſelbſt ſo viele Narren ſchimmern,

Verſprach ihm beſſer Gluck als ſich Beptil verſprach.

Muſe, denk einmal dem Gluck Reptilens nach:

Am Mocrgen, weui er ſich die Augen ausgerieben,

So murmelt er ein Stuck aus Naſons Runſt zu lieben.

Romanen voller Tand, an edlen Zugen rahr.

Sind auf den Coffeetiſch fur Amorn ein Altar,
Man wird da halb mit Zwang erfochtene Tropheen,

Ein Schnupftuch, neben ihm ein Strumpfband flattern ſehen.

Die Opferflamme nahrt ſo mancher Liebesbrief,

Worinn er Ach! und O! und O! und Ach! ausrief.

Drey Seufzer ſtoßt er aus, und alles konnmt in Flammen,

Drauf ſchlagt er ſehnſuchtsvoll die Hande wild zuſammen,

Und weil ein ſtarker Wind ſein Opfer halb verzehrt,

So hat auch Amor nur den Thoren halb erhort.

Wie
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Wie ſehr wird nicht Reptil Eraſtens große Gaben,
Den Schneider, oder auch den Blocksberg nothig haben.

Pantil winkt jedem Geiſt, ſo tanzt Philet, doch ſchwer,

Denn jeder Wechſelbrief tanzt vor Phileten her.
Drauf ſchenkt ihm Belzebub ein Stuck aus der Cabale,

Dies brauche, ſprach er hohl, zu deinem Manuale.

Es lehrt dich wie du ſchnell mit Ehren viel betrugſt,

Der  ſcharfſten Ordnung lachſt, und dich oft ehrlich lugſt.

Pantil du ſollſt hinfort ſein guter Schutzgeiſt bleiben,

Lehr in dem Comtoir ihn falſche Wechſel ſchreiben,

Vor allen habe mit auf ſeine Ellen acht,
J

Und ſorge, daß dein Witz ſein Pfundmaaß kleiner macht.

Doch fahre mir zugleich in ſeine Ladendiener,

Mach ihre Finger ſchnell und ihre Zunge kuhner.

oroLVBie große Freude ſich oft ohne Ausdruck zeigt,

So zeigt ſie hier Philet; er freut ſich und er ſchweigt.

5MNun tanzt der dumme Sphax. Mit wem? Nun mit

Climenen.
Als Hofmann wollten ihn nicht gern die Teufel hohnen,
Jnzwiſchen tanzte Sphax nur plumb und  ohne Kunſt,

Allein Hofleute ſtehn bey Teufeln ſelbſt in Gunſt.

Selbſt Belzebub der erſt nicht ſeinen Sitz verlaſſen,
Naht ſich, und will beynah den Sphax am Saume faſſen.

Er,
»Die nene ſehr ſcharfe Fallitenordnung, die ſeit geraumer

Zeit von E. E. Rathe der Stadt Hamburg herausge—
geben.
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Er, der die Hofe kennt, wo Trug und Ehrſucht ſpielt,

Weiß, daß der Diener oft mehr als der Furſt befiehlt,
Daß mancher goldne Rock in Antichambern ſchmachtet,

Wenn ihn kein Schreiber hort, und ein Lackay verachtet.

Doch Belzebub denkt gleich an ſeinen eignen Stand,

Er lachelt bloß ihm zu, und druckt ihm nur die Hand.

Er redt mit Sie ihn an, und ſpricht mit heitern Mienen:

Mein Babuc ſoll hinfort als Schutzgeiſt Jhnen dienen.

Komm Babuc! Babuc kam, und Belzebub gieng fort.
Sphadx ſtand erſtaunt und ſchwieg, und Babuc nahm das

Wort:
Er ſprach nicht Sie zu ihm, als Schutzgeiſt war er dreuſter.

Du, ſprach er, biſt hinfort ſtets deines Gluckes Meiſter,

Denn, welchem Belzebub durch mich dies Bildniß ſchenkt,

(Hier hatte Babuc ihn mit dem Portrait beſchenkt)

Kann, wie dies Zauberbild, die Mienen oft verwandeln,

Bald ehrlich, bald als Schelm, und ſtets als Hofmann

handeln.

Nimm alle Masquen an, die dies Portrait dir weiſt,

Du ſiehſt doch wichtig aus, biſt du gleich klein am Geiſt.

Am Hofe brauchſt du nichts als Zunge, Kleid unn

Mienen,
Selbſt Konige ſind oft nur menſchliche Maſchienen,

Jch folge lieber Sphax dir gern und treulich nach.

Du wirſt das Schrecken ſeyn in jedem Vorgemach.

Es ſollen ſelber die, die dir die Hande drucken,

Sich, wenn es dir gefallt, demuthig vor dir bucken.

Jm
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zor Die Walpurgis Nacht.
Jm Vorſaal welcher ſtets von goldnen Weſten ſtrozt,
Wo manche RNobbe oft dem reichſten Ermel trotzt,

Und wo Clienten knien, Vertroſtungen empfangen,
Sich bucken, freudig gehn, und endlich nichts

erlangen,

Hier ſoll ein jedes Aug auf dich gerichtet ſeyn,

Spricht gleich dein Konig Ja, ſprichſt du nur herzhaft:

Nein!
Du, Seele von dem Staat, wirſt jedes Glied beleben,

Kannſt ſturzen und erhohn, beſtrafen und vergeben.

Wer dir Geſchenke giebt, dem hilf zu Brodt und Amt,

Doch arme Tugend ſey zum Bettelſtab verdammt,

Dies Kunſtſtuck lieber Sphax, hier mußte Babuc
ſchließen,

Denn es umringen ihn viel Manner, die ihn grußen,
Halb lahm, zerquetſcht und matt erſchien die Autor-Schaar,

Von welcher Bav das Haupt und ihr Orakel war.

Er hatte nicht ſo bald den Belzebub geſprochen,

So klagt er ihm bethrant, daß er ein Bein gebrochen.

Er, der den Pegaſus nie ſonder Fallen ritt,

Bracht' auf dem Ziegenbock ſein: vorig Ungluck mit.

Der Bock war freylich nicht geſattelt und gezaumet,

Es war ein wildes Thier, das ofters ſich gebaumet,

Ein fliegender Galop war fur den Bav zu ſcharf,

Daß ihn zuletzt ſein Pferd an ſchroffe Felſen warf.

Doch Lumidan ließ ſich als Schutzgeiſt willig finden,

Er ſalbte Bein und Arm an ſtatt ihn zu verbinden.

So bald
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So bald er ſeine Noth dem Belzebub erjzahlt,

Und Belzebub es ſah, wie ſehr er ſich gequalt,

Befahl er, daß diesmal kein Autor tanzen ſollte,
Und er die Zauberkraft doch allen ſchenken wollte.

Nachdem er uber ſie die Gabel dreymal ſchwenkt,
Dunkt ſich ein jeder groß, fuhlt jeder wie er denkt:

Dem Bauv kam itzt ſein Reim weit ſchneller zugeflogen,

Warcolph fuhlt auf einmal die Wirkung der Syllogen.

Sphyntr ein Satyricus, lernt ſchleunig wie man lacht,

Bald hatt er ein Pasquill auf Bavens Bein gemacht.

Kurz, jeder fuhlte ſich zum Autor Handwerk tuchtig.

Der dachte ſcharf und hohl, der reimte viel und richtig.

Wie man den Edelmann erſt dann als Ritter ehrt,

Beruhrt ihn dreymal ſanft ein roſtig Ritterſchwerdt.

Es wird das großte Herz ihm ſchnell als Ritter eigen,

Als Ritter ſieht er auch ſein Stammhaus hoher ſteigen.

m—ancrat, der ſeine Zeit als Autor ſich vertrieb,
Satyren ohne Witz und ohne Tugend ſchrieb,

An Spottereyen reich, es bloß erzwingen wollte,

Daß jeder auf ihn ſehn, und mit ihm lachen ſollte,

Bath itzt den Belzebub und ſprach: Erhabner Furſt,

Der du von mir geliebt und oft vertheidigt wirſt,

Ein aberglaubiſch Volk halt es fur ein Vergnugen,
Dir einen Pferdefuß und Krallen anzulugen.

Der malt dich ſchon, ver ſchwarz, und ſchworet muthig drauf,

Der ſchenkt dir einen Schwanz, der ſetzt dir Horner auf,

Der
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304 Die Walpurgis Nacht.
Der eine ziert dein Haupt mit einem feurgen Rachen,

Der andre nennt dich gar aus Heiligkeit den Drachen,

Drey Jahre ſind es nun, daß ich es kuhn gewagt,

So oft die Welt mir fromm vom Teufel vorgeſagt,

Jch hohnte ſonder Scheu der Chriſten ihren Teufel,

Den einen macht ich toll, bey dem erregt ich Zweifel,

Und itzt erſuch ich dich um eine neue Liſt,

Um witzig darzuthun, daß du kein Teufel biſt.

Mein Sohn, ſprach Belzebub, nur durch ein ſpottiſch

dachen,
Durch Grunde nicht, durch Witz kannſt du dich ſchatzbar

machen.

Der Spott hat immer mehr als ein Beweis gethan.

Hier haſt du Witz genug! Er haucht ihn dreymal an.

Sey ein* Jroquois! du biſt gewiß verpfleget,
Wann dich ein Lintot druckt, und dich ein Curl

verleget.

So

v Lettres lroquoiſes II. Tom. à Irocopolis chez les Venera-
bles MDCCLII. Ein ſpielender Witz ſucht hier den Um
ſturz aller Religionen zu befordern. Es geſchieht aber auf
eine hochſt freche und unverſchamte Art. Wie erbarmlich

ſieht es nicht um den Witz aus, wenn er mit der heiligſten
Sache tandeln will. Wenn auch die Religion an ſich ein
Hirngeſpinnſt ware, wie ſie es wahrhaftig nicht iſt, ſollte
man nicht wenigſtens beſtandig mit Ehrbarkeit von einer
Sache reden, die allen Volkern auf dem Erdboden ſo ehr

wurdig iſt?
es Lintot war ein Buchhandler in London, der alle ſei

ne Bucher mit rothen Lettern drucken ließf. Curl war
auch ein Buchhandler, der alle obſcone Bucher in Verlag

nahm.
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6o wie ein Dohmherr ſpaßt, der an des Witzes Statt,
Ein feiſtes Unterkinn, und gute Pfrunden hat,

Nichts fuhlt beym Hagedorn, doch lachelt wenn auf

Schmaußen,
Selhſt Aebte trunken ſind, und mit ihm Zoten reißen,

So lachelte Pancrat, der, da ihm Witz gebrach,

Jm Geiſt ſchon Zoten riß, und Spottereyen ſprach.

Er trieb ſein Handwerk gut; und alle ſeine Kinder
Beluſtigten wie er, und ſpotteten nicht minder.

Jn Frankreich hatten ſich Marquis zu ihm gezahlt,

Schriftſteller, denen es an Ruf und Brodt gefehlt,

Sahn ihren matten Witz nun alle mit Vergnugen,
Nicht nur ins Coffeehaus, nein, auch nach Deutſchland fliegen,

Vo alles uberſetzt, und nachahmt, und gefallt,

Wo noch die Barbarey oft den Geſchmack entſtellt;

Wo der ſchon witzig heißt, der nur zweydeutig ſpaſet,

Und mancher* Edelmann auch ohne Tollhaus raſet.

gcÚMarcolph, der nur die Welt aus ſeinen Buchern kennt,
Und keine Sitten pruft, und alles Laſter nennt,

So wie ein Papagey, aus ſeinem Kefſicht plaudert,

Auf alle Menſchen ſchimpft, und ſich mit allen zaudert,

Erhielt vom Belzebub zur Fortſetzung der Luſt,

Viel Worter, neuen Groll, und eine gute Bruſt.

Doch
Der beruchtigte Jobann Chriſtian Edelmann, dem man

zu viel Ehre erzeigt, wenn man ihm den Namen eines
Freygeiſts giebt.

u
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Goch, Muſe, uenne mir noch einige mit Namen,
Die zur Walpurgis Nacht auch ohne Schutzgeiſt kamen.

So wie der Storche Volk, das dem Columbus gleicht,

Durch fremde Himmel zieht, ein fernes Land erreicht,

So kamen zu dem Feſt itzt Schaaren uber Schaaren,

Die einer Zauberkraft ſo ſehr bedurftig waren.

8u Muſe, floße dann viel Gift in mein Gedicht,
Und ſprich ſo furchterlich, als wie die Jwietracht ſpricht.
Allein beſanftige den Ausdruck, den ich wahle,

Wenn ich die Gegenwart der Weichlichkeit erzahle.

aaEGeront, ein junger Mann, der nach dem Blocksberg

kam,

Und ſich vor kurzer Zeit ein ſchones Weihchen nahm,
Herrſchſuchtig, ſtolz und wild, und daß ich alles ſage:

Des Mannes Auaal bey Nacht, und ſeine Noth am Tage,

Er fleht den Belzebub mit vielen Thranen an,
uUnd ſpricht: Ach ſchutze mich! Nutzt mir der Titel: Mann!

Bey Titeln ohne Macht muß unſer Anſehn wanken,
Konnt ich dir doch einmal fur meine Herrſchaft danken!

Du ſollſt, rief Belzebub, dich deines Sieges freun:
Dein Weib ſoll kunftig Frau, du nicht mehr Sclave ſeyn,

Du wirſt der Tyranney in dieſer Nacht entriſſen,
Und Morgen ſoll ſie dir vielleicht die Hände kuſſen.

Die Zwietracht, die dies Pagr beſtandig aufgebracht,
Und dieſen Sieg beſorgt, naht ſich in ſchwarzer Tracht,

ĩ Mit
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Mit Gift in ihrer Bruſt, mit Schlangen in den Haaren,
Zum Blocksberg, wo ſie itzt Gerontens Sieg erfahren.

Wie, ſprach ſie bey ſich ſelbſt: Soll mir der Schimpf

geſchehn!
Soll in der Ehe ſelbſt mein Reich nicht mehr beſtehn?

Sonſt konnt ich noch den Styr, die Gotter ſelbſt verhetzen,

»Und Kirchen unter Blut durch ihre Aebte ſetzen.
Jn Pohlen ſorg ich noch, daß man oſt Reichstag halt,

Stets ſchließt, und nichts beſchließt. Vor mir erſchrickt

die Welt,
Jch hauche nur, ſo gleich gerath ein Land in Flammen,

Da die um Luchern ſich, die um Calvin verdammen,
Und itzund ſollt ein Mann dem Stolz der Zwietracht draun?
Viel lieber wollt ich gar nicht mehr die Zwietracht ſeyn.

Viel lieber will ich ſehin, daß ſich vertragen,
Ein Dichter Dichter liebt, Jenenſer ſich nicht ſchlagen.
Kaum hat ſie dies geſagt, kaum ſcheint ihr Blick ergrimmt,

Als ſie ſchueli die Geſtalt ber Stutzers an ſich nimmt. ĩ

Zwo Flugel ſchafft ſie ſich, nach Splvien zu fliegen,

Doth ſie.behalt die Wuth in allen ihren Zugen.

Sie eilt ins Schlatgemach, wo Sylwia oft ſiegt,
Und bhne Ahndung fich. auf weichen Schwanen wiegt.

Ein thronenformig Bett, mit grunem, Moor behangen,

Wo unten ſtark von Gold vier Lowenklauen prangen,
I1

.Usa Macht
Dur bekanute:ſhratebenjſtreit zwiſchen dem Biſchof Berilo
von Hildesheim, und dem Abt widerado von Fulda, in

 der Cathedralkirche der frepen Reichsſtadt Goslar.
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zog Die Walvpurgis Nacht.
Macht Sylvien im Schlaf zu einer Koniginn.

Wie lange ſiegſt du noch, armſelge Siegerinn!

Du ſchlafſt und ach! dein Mann wacht, deinen Sieg

Zzuu ſchwachen,
Wohlan denn Sylvia, du mußt dich morgen rachen.

8ier ziſcht in ihrem Haar die ganze Schlangenbrut,

Jhr Mund ſpricht lauter Gift, ihr Auge Feur und Wuth.
Gie ſchwenkt die Fackel kuhn, die ſchnell ihr Blick entzundet,

Haucht dreymal Sylvien ihr Gift an und verſchwindet.

Gie Weichlichkeit, die ſonſt an Toilletten wohnt,
Jn allen Kloſtern herrſcht, an vielen Hofen thront, ĩJ

Kommt, daß ſie ihren Fall dem Belzebub erzahle.
Die Wolluſt folgt ihr nach mit!heüchleriſcher Seele.

Sie ſeufzet, ſtutzt ihr Haupt, und ſieht ſich ſchmachtend um,
Fangt an zu reden, ſtockt, ſpricht wieder und ſpricht dumm,

Doch nun ſpricht ſie behend. Wie ſich ein Strom ergießet,

Der als ein kleiner Quell erſt trag und durftig fließet.
O, ſpricht ſie, weicher Geiſt verdammt die Unterwelt,
Daß ſie Gefahr und Muh fur ein Vergnugen halt?

Wo ſind die Zeiten hin, da Prinzen Kinder hießen,
Als Puppen die geputttt, nur mit ſich ſpielon ließen.

Der Gram ward weggekuſt, der auf dem Herzen lag,

Man ruhte bey der Nacht, und ſchlief den ganzen Tag.

Allein
15
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Allein es hat nunmehr zu meinem Mibsvergnugen,

»Ein unermud ter Prinz als Held den Thron beſtiegen,
Er, Konig, Philoſoph, und Staatsmann und Soldat,

Der Gottes Geißel tragt, der, was kein“ Kaiſer that,
Selbſt die Gerechtigkeit gerecht zu ſeyn gezwungen,

Wie Marc Aurel gedacht, als Chaulieu geſungen,

Der keine Secte druckt, nicht Vorurtheile liebt,

Der alie Kunſte kennt, und allen Nahrung giebt,

Sprich, da er ſelbſt mich ſucht vom Hofe zu vertreiben,

Soll ich nicht wenigſtens bey ſeiner Oper bleiben?

c*bitte was du willſt, ſprach Belzebub erhitz,
Bitt um das halbe Reich, das meine Macht beſitzt,

Erbitte, Weichlichkeit, dir noch weit großre Dinge,
Erbitte, daß dein Reiz ein jedes Herz bezwinge,
Es wird geſchehn allein, den Prinzen zwingſt du nicht,
Er macht ſelbſt bey der Luſt das Denken ſich zur Pflicht.

Und da viel Hofe ſich nach ſeinem Hofe richten;
So ube wenigſtens bey Schonen deine Pflichten.

Vertreib am Nachttiſch dort dem Magdchen ſeine Zeit,

Und dien in Kloſtern auch der fetten Geiſtlichkeit.

U3 Getro—
»Konig von Preußen.
vs Kaiſer Carl der funfte, der in der Hiſtoria Juris einen
ſo anſehnlichen Platz einnimmt.
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ſc2Eetroſtet und vergnugt, nachdem ſie dreymal gahnte,
Sich hin zum Abte wunſcht, ſich nach dem Putztiſch ſehute,

Erhebt ſie langſam ſich, die Wolluſt folgt ihr nach,

Sie eilen durch die Luft in Phillis Schlafgemach.
Dort ubt die Weichlichkeit die Liſt ein Herz zu ruhren,

Und in der Wolluſt Schooß ſtolz zu tyranniſiren.

ar
Altllein erzahle mir, o Muſe, wie viel Gram
Der Dichter Lycas ſah, und wie ſein Ende kam.

Jm Dunkeln unterm Dach, wo Maus und Ratten hecken,

Und Gans und Huhner ihn ſchon in der Dammrung wecken,

Verkroch ſich voller Schmutz ein dichtriſches Gemach,
Jn welchem Lycas oſt die Gotterſprache ſprach,

Die wol mit Recht bey uns die Bettlerſprache bleibet,
Da ſich der beſte Kopf nie reich, nur kranklich ſchreibet.

Jn einem Ahorn-Baum, der vor dem Fenſier ſtand,
Und wo der Uhu bloß ein ſichres Schirmdach fand,

Sang auch in dieſer Nacht die Menſchen ſcheue Eule

Jhr ſtets einformig Lied, mit ſchrecklichem Geheule.

So heult auch ein Caſtrat, den Welſchland ſchlecht entmannt,

Dem Ohr der Kenner vor, die er in Deutſchland fand.

Den Dichter Lycas weckt der Uhu aus dem Schlummer,

Er denkt dem Schickſal nach, und weint, und fuhlt den

Kummer
Des Mangels doppelt ſtark. Drauf ſpricht er angſtlich:

Wie?
Erſcheint der Dichtkunſt denn ihr Gluck in Deutſchland nie?

Wo



Zweyter Geſang. zur
Wo ſind die Zeiten hin, da Dichter furſtlich aßen,

Und mit den Konigen an einer Tafel ſaßen!

Wer reicht hier ihnen Brodt? Und wo kußt noch itzund

»Die zartlichſte Prinzeß des Dichters blaſſen Mund?
Doch man entbehrte gern beſchwerlich eitle Ehren,

»x Wenn ihre Hande nur nicht chiragraiſch waren.

Er ſeufzte dreymal laut du Muſe, ſeufze mit.
Und fuhle das einmal, was hier ein Dichter litt.

Erzahle wenigſtens indeß, daß Lycas weinet,
Wie rahr der Dichtkunſt noch ihr Gluck in Deutſchland

ſcheinet.

Zwar ſind wir von der Macht der grauen Barbarey,
Vom Gothiſchen Geſchmack in Tracht und Sitten frey.

Wir heißen freylich itzt nicht mehr die rohen Wenden,

Da London und Paris uns Witz und Moden ſenden;

Doch Schade, daß noch itzt der Deutſche, wenn er reiſt,

Nur Frankreichs Laſter lernt, und nicht der Britten
Geiſt.

Er übt ſich in der Kunſt, wie ſie nur zu verpraſſen,

O nocht er auch wie ſie nicht Kunſte darben laſſen!
Noch bettelt das Verdienſt in Deutſchland bloß um Brodt,

Noch hilft der Reichen Herz nicht Kunſten aus der Noth.

un4 Jhr»G. in Gellerts Fabeln und Erzabhlungen: der gluckliche

Dichter, im zweyten Zheile.

st Litigat, et podagra Diodorus Flacce laborat.
sed nil pitronõö porrigit, haec Cbiragra eſt.

lartial. Epigr. Lib. J. y.
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zi2 Die Walpurgis Nacht.
Jhr Großen, ſeyd gerecht, ſchatzt und belohnt das Schone.

*Seht, eure Dichter ſind in Deutſchland ſelbſt Macene!
Roms Burger ubertraf viel Prinzen unſrer Zeit,

Kein Quinault wird bey uns mit Tauſenden erfreut.

Und regnet es noch wo an Hofen ja Ducaten,

So trifft der Regen nur die Triller der Caſtraten.

Allein, ein gottlich Lied, das zu der Tugend fuhrt,

Schon wie ſie ſelber iſt, ſtark wie ihr Feuer ruhrt,

Wird, daß man es belohnt, umſonſt in Deutſchland flehen,

Denn nur in Engelland zahlt das Verdienſt Guineen.

6hr Furſten, nur durch euch wird jede Kunſt beſchutzt,

Die Kunſt, die bloß vergnugt, die Kunſt, die allen nutzt,

Macht nicht, daß euren Ruhm der Enkel euch einſt raube,

Belohnt des Dichters Herz, zieht Kunſtler aus dem Staube,

Da man zur Ewigkeit durchs Lied der Muſe dringt,

Wie kurz lebt denn ein Prinz, von dem kein Dichter ſingt.

Doch

»Der unvergeßliche Herr von Hagedorn dient hier zum—
Beweiſe, der, ſeiner eigenen ſehr eingeſchrankten Glucks—
guter ungeachtet, dennoch theils aus ſeinen eigenen Mit—

teln, theils durch Vorſprache und Vermittelung anderer,
das Gluck mancher Genies befordert hat, die vielleicht
ohne ihn, ihre ſchonen Talente nicht hatten nützen konnen.
Er dachte in dieſem Stucke ſo, wie billig alle Gronen
denken ſollten Mais je ferois la Satire des grands!

Ep. diver.
er Ludewig der Vierzehnte ſchenkte dem Poeten Quinault

jahrlich 20oo Livres Gage.
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Doch Muſe hilf mir noch von Lycas Schickſal ſingen.

Zu ſtolz, der Großen Thur mit Betteln zu umringen,

Verroſtete beynah das glucklichſte Genie,

Er ſang ein gottlich Lied, doch man belohnte nie.

Und endlich, hoffnungslos, auf Große mehr zu bauen,

Will er ſich dieſe Nacht dem Belzebub vertrauen,

Das ſoll ein Wunder thun, was kein Macen gethan,

Der arme Lycas tritt die Reiſe hungrig an,

Er iſt im Geiſte ſchon beym Feſte gegenwartig,

Und ſeine Rede war an Belzebub ſchon fertig,

Kein Schwulſt, ein zartliches, naturliches Gedicht.

*Wie wenn die Schaferinn zum Feſttag Kranze flicht,

Kein blitzender Rubin in ihren Haaren ſtrahlet,
Noch auch kein ſchweres Gold auf ihrem Mieder prahlet,

Sie holt vom nachſten Feld was die Natur ihm gab,

Und bricht ſich einen Kranz von jungen Roſen ab.

u5 Halb
Pelle qu' une Bergere au plus beau jour de Fête

De ſuperbes Rubis ne charge point ſa téte
Et ſans meler a l'or l' eclat des Diamans,
Cueille en un champ voiſin ſes plus baux ornemens &c.

Boileau.
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S
alb krank, da Thranen ihm von blaſſen Wangen fließen,
Sieht man den Lyecas ſich zur Reiſe ſchnell entſchließen.

Der arme Dichter war bereits dem Blocksberg nah,

Als er vor Hunger ſtarb im Dorfe Braunenlah;
Das Hubner ſelbſt nicht kennt, beruhmt durch feiſte

Heerden,

Wo außer ihm vielleicht nie Dichter modern werden.
Ein bauriſcher Sentenz vom Kuſter ausgedacht,

Jſt das, was ihn allein dem Dorfe kenntlich macht.

Und ſo blieb ein Genie, erdruckt durch Nahrungsſorgen,

Jm Tode unberuhmt, im Leben ſelbſt verborgen.

Nur daß am erſten May die Muſen dankbar ſeyn,

Und jahrlich auf ſein Grab mit Thranen Blumen ſtreun.

Ein unbekannter und ſchlechter Flecken in dem Hannoveri

ſchen, einige Meilen von dem Blocksberge, der den daſi
gen Gegenden bloß durch die gute Viehzucht bekannt iſt.
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d —nu Muſe, deren Flug zum Blocksberg mich
J— Heferey geſehen belacht,gebracht,

Hilf mir die Wirkungen der Wunder nun erzahlen,
Die vielen erſt gefehlt, doch kunftig nicht mehr fehlen.

Es buhlt ſo mancher ja um deine Gunſt ſich matt,

Und jedem hilfſt du auch, der dich gemiethet hat,

Selbſt ein dir fremdes Volk, die Stoppen und die
Hanken,

Erbetteln ſtolz von dir ſich Reime, ſtatt Gedanken.

Von Epopeen an, bis zu der Todtenbahr,

Macht ein Poet durch dich die grobſten Lugen wahr.

Kein Magdchen laßt wie du ſo ſchlecht um Geld ſich dungen,

Man winkt, ſo gluhſt du ſchon, und kalte Dichter ſingen.
Selbſt auf dem rauhen Harz; wo dich der Bergmann

dingt,
Daß du die Zitter ſchlagſt, und er ein Berglied ſingt,

Hilfſt du den Sanger oft aus ſeinen ſchwangern Nothen,

Und laſeſt dich herab zuin Pobel der Poeten.

Wie oft betrugt dich nicht ein nachgeaffter Gleim!

Sein Feuer lodert bloß im Weinglas und im Reim,

Allein du weißt bie Kunſt Verwegene zu ſtrafen,

Du laßt die Reimer oft fur ihren Reim nicht ſchlafen.

Jch, der ich deinen Reiz, o Muſe, langſt geliebt,
Jch fleh üm keinen Reim, in welchem Bav ſich ubt,

Aus
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Aus Mode fleh ich nur, wie Dichter zu dir flehen:
O Muſe, laß mich itzt des Blocksbergs Wunder ſehen.

cchon ſah man, wie die Nacht mit ihrem Wagen flieht,

Schon ſang die Nachtigall ihr letztes Klagelied,

Sie trillerte bereits dem Fruhlingstag entgegen,

Und gurgelte dann hohl den fruhen Morgenſegen,

Empfindung zaubert ſie bey Liedern voller Schmerz.

So zaubert Se mir Empfindungen ins Herz.

Ss offnete ſich itzt der Sonne goldnes Thor,
Und aus dem Ocean ſtieg ſie im Pomp hervor.
Es ſtahl ſich Lorchen ſchon von ihres Buhlers Seite,

Die Gaſſen klirrten nun vom Trap geſchafftger teute,

Schon lief der Glaubiger dem Schulbner in das Haus,
Schon peitſche Junkers Hanß die Mahner frech hinaus,

Schon hat das Trodel. Weib die Gaſſen durchgerufen,

Und Dirnen kehrten itzt die pollgeſtaubten Stufen,

Die Kaufmannsbude knarrt der tadenjunge tragtun

Viel Stoffe, die ſein Arm zur Schau in Reihen legt,

Die Werkſtatt heftete den Weber an dem Etuhle, 4

Der Ochſe gieng  zum Pfiug, der Knabe nach der Schule,

Als jeder von dem Feſt bereits nach Hauſe. kam,

und Belzebub ſo gar vom Blocksberg Abſchied nahm.

Die Sonne ſtand ſchon hoch, der Zeiger wieß auf Achte,

Als Sylvia vom Schlaf nun nach und nach erwachte.
Si
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Sie reibt die Augen aus, ſie gahnt der Sonne zu,
Und endlich reißt ſie ſich halb ungern aus der Ruh.

Die Lippen ruhren ſich, da ſie Gebethe heuchelt,

Bald ihren Schooßhund kußt, und ihre Katzen ſchmeichelt,

Ein ſilbern Glockgen tont, der Coffee dampft herein,

Hochjahnend ſchlurfet ſie zwolf volle Taſſen ein.

Wie Schnitter, wenn ſie fruh im Dorfe lauten horen,
Ein ganzes Schinkenbein zum: Morgenbrodt verzehren.

O Muſe, ſage mir bey der Gelegenheit,

Womit vertreibt man ſich am Coffeetiſch die Zeit?

Was wird ſie lieber thun, als nach dem Wetter fragen,

Und uber wenig Ruh, und Kopfweh ſich beklagen.
Und wenn die Dame nur im mind'ſten witzig iſt,
Und nicht den ganzen Tag ſeufzt, und im Cubach lieſt,

Und nicht am Coffeetiſch beſtandig Katzen futtert,

Noch minder vor dem Traum verfloßner Nachte zittert,

Was ·iſt, das ruhmlicher und edler fur ſie war,

Als dies: ſie holt den Staat, den Witz der Schonen her.

Sie wahlet Kleid und Band, und denkt zu ihrem Ruhme

Schon auf ein neu Bouquet von mancher Lilla Blume.
DOb ſie im weißen Moor heut wieder Herzen kriegt,

Wie, oder ob vielleicht ein gelber Atlas ſiegt.

So denkt auch Sylvia. Um ihren Sieg zu nutzen,
Ruckt ſie den Putztiſch her, ſorgfaltig ſich zu putzen.

Zwo Stunden ſaß ſie ſchon, und wuhlte bloß im Band,
Hielt mit der Zefe Rath, die ihr zur Seite ſtand,
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Gie probte Blumen aus, ſie ſteckt? Egret und Schleifen,

Und nahm ſie wieder ab, nicht ſelten ohne Keifen.

n

Und ſo verſchleudert ihr am Putztiſch eine Zeit,
Jhr Schonen, deren Werth ſich euch nur ſparſam leiht,

Verſchwendet bey dem Putz der Seelen beſte Krafte,

Und flieht das fruheſte, das edelſte Geſchaffte.

O wohl, wenn jedes Herz, dir Doris, ahnlich iſt,

Die du am Putztiſch ſelbſt des Dichters Lieder lieſt,

Statt daß du im Geſprach mit Dirnen dich vereineſt,
Der Tugend Lieder horſt, beym Fall der Tugend weineſt.

e
Alts eben Sylvia beym Putz geſchafftig war;
So pudert ihr ein Geiſt im Zorn das ſchwarze Haar.

Gerontens Genius, den Belzebub erſehen,
Zum Trotz der Sylvia, Geronten beyzuſtehen,

Aus deſſen Schlauch ein Strom von Puder ſich ergoß.

So laßt aus Hohlen auch ein Aeol Winde los.
Jn einem Augenblick, noch eh ſie ſich begreifet,

War ihr pechſchwarzes Haar mit Puder ſchon bereifet,
So pudert Aeolus im harz die Tannen weiß.
Und ſtobert Thaler zu, und macht aus Fluthen Eis.

8
ie Zwietracht, welche langſt, was itzt geſchehu, beſorgte,

Und immer die Geſtalt von einem Schutzgeiſt borgte,

Naht ſich dem Hymen kuhn, ihr Gift kocht in der Bruſt:

„Du aller Manner Gott, du Stifter ſußer Luſt,

„Wie
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„Wie froſtig werden nicht die Ehen durchgeliebet,

„Wo keins dem andern Stoff zu Zankereyen giebet,
„Ein Kuß, den bald ein Spott, bald Eiferſucht gewurzt,

„Ein Blick, der manchen Mann von ſeiner Hohe ſturzt,

„Nur dies gehört allein zur Eigenſchaft der Liebe,

„Erhitzt die Triebe bald, und dampft bald wieder Triebe.

co ſpricht ſie; und ſo bald ihr Hymen Beyfall gab,
Sturzt ſie zu Sylvien ſich durch die Luft hinab,
Und da ſie hier den Schimpf der ſchwarzen Locken ſiehet

Blaſt ſie in Sylvens Haar, und aller Puder fliehet.
So macht im rauhen Hharz auch Aeol auf einmal

Vom ſandigt leichtem Schnee der Berge Haupter kahl.

Die Zwietracht ſuchte nun, die Dame zu gewinnen,

Und ſpricht: „Auf Sylvia, laß uns auf Rache ſinnen!

„Die Manner pinſeln erſt uns ihre Liebe vor,
„Und kaum gewahren wir den Gecken Herz und Ohr,
Da ſie mit Ungeſtum die Herrſchaft fuhren wollen,
„Und widerſetzt man ſich, Zeit ihres Lebens ſchmollen.

„Sprich: Warum dieſes Volk erſt ſclaviſch vor uns liegt,

„Wird denn ein mannlich Herz umſonſt von uns beſiegt?

„Laß uns die Waffen nicht aus unſern Handen winden,

„Verliert man erſt die Macht, wo wird man Sclaven

finden?

Oie ſagts und eilt daron. Warum? Weil dieſen Tag
Das allerſchwerſte Amt auf ihren Schultern lag.
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Sie durfte langer nicht bey Sylvien verweilen,

Sie mußte heute noch nach vielen Hofen eilen,

Wo ſie Miniſtern erſt Gift in die Feder floſt,
Dann zu Armeen eilt, und die Trompete blaſt.

Vor allen mußte ſie mit auf den Reichstag reiſen,

Both Nationen auf, und ſtimmte wider Preußen.

Als Sylvia ſo ſteif an ihrem Putztiſch ſitzt,
Fuhlt ſie, daß auf einmal ſich ihr Geblut erhitzt,

Der Zwietracht Rede wirkt, die Wuth ſteigt ins Gehirne,

Bald reißt ſie Schleifen ab, bald zankt ſie mit der Dirne.

Sie warf gleich voller Wuth die Muſchelſchachtel um,

Als ihr Gemahl erſchien, halb blaß, verwirrt und dumm.
Er buckt ſich, und ſie ſpricht: Sie ſtohren mich auch immer.

Jhr Manner ſeyd wohl recht die Quaal der Frauenzimmer!

Geront fallt ihr zu Fuß, ſchwer, zitternd, halb im Traum.

So fallt auch in dem Forſt ein hundertjahrger Baum.
Stolz ſieht ſie von der Hoh auf ihren Sclaven nieder,

Allein der Schutzgeiſt ſtarkt den ſchwachen Ehmann wieder,

Er floßt ihm zu dem Sieg geſchwinde Mittel ein,

Und ſpricht: Dein Weib ſoll heut noch eiferſuchtig ſeyn.

9‘Als die mildthatige und frohe Stunde tonte,

Wo jeder Magen ſich nach ſeiner Nahrung ſehnte,
Wo von dem Speiſeheerd, der in Pallaſten gluht,

Ein aromatiſcher Geruch zum Schornſtein zieht,

Vo die Schmarotzer nun gedoppelt hurtig ſchreiten,

Wo Koche mit Caſtrols, Laquays mit Tellern lauten,

Wo
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Wo man den Breatenſpieß allmahlich langſam dreht,

Der Richter zu dem Schmauß, der Dieb zum Galgen

geht,

Die Glocke hatte ſchon zum zwolftenmal geſchlagen,

So ließ ſich dieſes Paar zum Schmauß in Sanften tragen.

Allein, betrubter Schmauß fur dich, o Sylvia!
Und glucklicher Geront, der hier Calliſten ſah.

Er ſieht ſie, er gefallt, er ſpricht ſie und er ſieget,

Ach ſtolze Sylvia! dein erſter Stolz erlieget,

Die alte Herrſchaft wankt, die Eiferſucht erwacht,

Und ach! du zitterſt ſchon, beym Anſchein vom Verdacht.

Sie ſucht Gerontens Herz ganz wieder zu gewinnen,

Vielleicht auch nur aus Furcht vor Nebenbuhlerinnen.

Was Belzebub verſprach, traf bey Geronten ein:

Er ſollte wieder Mann, und nicht mehr Sclave ſeyn.

Veit beſſer gluckte dort Climenens Kunſt zu ſiegen,

Selbſt Kluge aufzuziehn und Narren zu betriegen,
Sie zeigt ſich und ſie ſetzt die Stutzer ſchon in Glut,

Viel Weſten gluhn fur ſie, und mancher Federhut,

Broeade rauſchten her, ſo bald ſie zartlich blickte,

Jhr flogen Ringe zu, wenn ſie die Hande druckte,

Kein Anzug war zu ſchon, den man fur Seufzer gab,

Und Borſen trockneten Climenens Zahren ab.

So nutzlich ubte ſie die Kunſt Coquetter Sproden,

War gegen Kluge ſchlau, und hintergieng die Bloden.

2 EsG. The Rape of the Lock. Cant. III.

2

SS



324 Die Walpurgis Nacht.
Gs hat die Mode ſich Paris zum Sitz erwahlt,

Jhr Hof, der zahlreich iſt, und treue Diener zahlt,
Schickt auch nach Deutſchland langſt viel Modeambaſſaden,

Und wahlt ſich Hoflinge ſelbſt in dem Kaufmannsladen.

Durch Damen bloß von Holz, doch modiſch ausſtafiert,

Wird mancher deutſche Hof franzoſiſch coefiert,

Man opfert hier wie dort der Mode Spitz und Bander,

Dient ihr in Robben bald, und bald in einem Schlender.

n

Ju ihr, der Mode, kam Climenens Schutzgeiſt jetzt,

Und bath ſie um Verſtand. Sie lachelt und verſetzt;
Ja Lilith, mein Verſtand regiert in allen Landen.
Sie winkt und gleich erſcheint ein Heer von Abgeſandten,

Zu einem, der vorhin ſchon Deutſchland durchgereiſt,

Sprach ſie: Der du viel Witz den Toiletten leihſt,

zaß deinen Einfluß auch Climenens Putztiſch fuhlen,

Pruf jeden Anzug aus, hilf ihr in Bandern wuhlen.

Sprich: „Schonſte, deren Reiz der Mode wiſſend iſt,

„Der Gottinn, deren Saum die großte Furſtinn kußt,

„Nicht die Pariſer nur, die Wenden und die Gothen,
„Poſaunen ihren Ruhm. Ja ſelber an den Todten,
„Siehſt du die Wirkungen der Gottinn  deren Fleiß,

„Auch das, was nicht mehr lebt, neu zu beleben weiß.

„Jch bin auf ihren Wink als Schutzgeiſt hier erſchienen,

„Und ſoll dir heut einmal als Kammermagdchen dienen.

„Friſiren will ich dich ganz neu und mit Verſtand,

„Egrette, Coefur, Muſch und ſchattirtes Band,
„Und
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„Und klaren Brußler Witz, Handbreite feine Kanten,
„Collier und Eventail, Manteau und Engageanten,
„Was in Paris gefallt und deutſche Damen hebt,

„Seny itzt durch meine Kunſt bey deinem Putz belebt.

So bald die Mode nur den Hofling vorbereitet,

Sturzt er ſich durch die Luft, wo Lilith ihn begleitet.

Jn einem Augenblick, vom Wunder fortgeruckt,
Hat der Ambaſſadeur Climenen ſchon erblickt.

Als Magdchen ſtand er da, doch nicht als deutſche Zofe,

Halb fluchtig neigt ſie ſch. Warum? Sie kam vom Hofe.

Sie ſprach: „Du, deren Reiz der Mode wiſſend iſt,

„Der Gottinn, deren Saum die großte Furſtinn kußt,
„Nicht die Pariſer nur, die Wenden und die Gothen,
„Poſaunen ihren Ruhm. Ja ſelber an den Todten,

„Siehſt du die Wirkungen der Gottinn, deren Fleiß

„Auch das, was nicht mehr lebt, neu zu beleben weiß.

„Jch bin auf ihren Wink als Schutzgeiſt hier erſchienen,
„Und ſoll dir heut einmal als Kammermagdchen dienen.

„Friſiren will ich dich ganz neu und mit Verſtand,

„Egrette, Coefur, Muſch und ſchattirtes Band,
„Und klaren Brußler Witz, Handbreite feine Kanten,

„Collier und Eventail, Manteau und Engageanten.
„Was in Paris gefallt, und deutſche Damen hebt,

„Seny itzt durch meine Kunſt bey deinem Putz belebt.

c—o bald ſie dies geſagt und ſich dazu gefachelt,

Putzt ſie Climenen an, ſie freut ſich und ſie lachelt.

L 3 So
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So lachelt auch ein Kind, das ſeine Freude fuhlt,
Wenn man die Puppen putzt, und Braut mit ihnen ſpielt.

5*8andeß der Genius Climenen coefirte,

Erſchien Eraſt, der ſchnell ſie bey dem Anblick ruhrte,

Er kußte Hand und Bruſt mit viel Verwegenheit,

Und ſpaſte ziemlich grob mit aller Dreuſtigkeit.
Warum? Er hatte ſich in Frankreich bilden laſſen,

Und haßte Zwang und Scham, den alle Stutzer haſſen,

So bald er ſich geſeßt, und ihre Schonheit prieß,

Und ſie nachlaßig gern das Halstuch fallen ließ,

Bewundert er den Schnee der ſchon gewolbten Buuſte,
Und ſprach wie ein Roman, pfiff zu dem Schwur und kußte,

Die Stutzer ſprechen ſtef. Du Muſe, ſprich ſo nicht,
Erzahle wenigſtens was hier ein Stutzer ſpricht,
Jn dem vertrauten Styl. Sprich ſo, wie ſichs geziemet,

Und ohngefahr Eraſt Climenens Schonheit ruhmet.

qu„Tuts dich der Schonheit Hand erſt ſchopferiſch gebahr,

„Verſchwendete ſie das, was ihr das Liebſte war.

„Es mußte dich der Lenz mit ſeinen Roſen ſchmucken,

„Die Jugend Scherz und Reiz in deine Wangen drucken.

„Die holden Gratien, die die Verſchwendung ſahn,
„Die thaten alle mehr, als dieſe ſchon gethan.

„Da deinen Reizungen Empfindung noch gefehlet,

„So haben Gratien dies Meiſterſtuck beſeelet.

„Und
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„Und Awmor ſelbſt verließ um dich ſein Amathont,
„Weil er mit großrer Luſt in deinen Augen wohnt.

So ſprach Eraſt. Vielleicht hat er nicht ſo geſprochen.

Climene, der indeß das Herz davon gebrochen,

Blickt drauf Eraſten hold, verliebt und ſchmachtend an--

Wer fuhlen kann; errath, was ſie noch mehr gethan.

c o glucklich ſiegt Eraſt, ſo glucklich ſiegt Climene.

Der Blocksberg wirkte ſchon beym Stutzer, bey der

Schone,
Sie glanzen beyde nun im taglichen Beſuch.
Eraſtens Weſte ſiegt. Stets ſpricht er als ein Buch,

Zwar dunkel, aber doch gefallig, wie Romane.
Denn mancher ſuße Herr ſchwort ſchon zu ſeiner Fahne.

Climene ſieht ſich nun von Stutzerchen umringt,

Wo der arkadiſch ſeufzt, der ſeine Liebe ſingt,

Der, ſtatt des Weihrauchs, Gold auf ihren Altar ſchuttet,

Und oft es wiederholt, und ſtets vergeblich bittet.

So wie ein eifriger, ein glaubiger Papiſt,

Dem heiligen Anton umſonſt die Fuße kußt.
Viel Kranke opfern ihm, oft zum Verdruß der Erben,

Der Heilige wird reich, allein die Kranken ſterben.

cÚVeit edler liebt im Dorf ein bauriſch zartlich Herz,
Hier iſt die Einfalt Witz, und Unſchuld iſt hier Scherz.
Die Mode andert hier nicht Kleider und nicht Triebe,

Hier tauſcht ein glucklich Paar nur Liebe gegen Liebe.

X4 Die
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Die du bereits das Gluck verbramter Narren ſangſt,

Und uber Stutzer ſelbſt zu lachen, Stutzer zwangſt,

Du Nuuſe ſunge nun das Gluck der Boſewichter,

Sey redlich im Geſang, doch aber ſtreng als Richter.

Philet, dem Belzebub den Kaufmannsgeiſt verliehn,

Fuhlt ſtatt der Tugenden, Betrug im Buſen gluhn,
Er hatte nicht ſo bald vom Blocksberg ſich entfernet,

Als er bereits die Kunſt zu hintergehn gelernet,

Die Liebe zum Gewinnſt geizt ſtets nach andrer Geld,

Sie wagt das Aeußerſte, wenn ſie nur viel erhalt,

Sie bleibt, wie jedes Gluck, ein Fallſtrick fur die Tugend,

Macht Greiſe lacherlich, und frevelt in der Jugend.
So bald nur erſt Philet durch Ranke viel gewinnt,
Wagt er die zwote Liſt, die neue Rank erſinnt.

Sein Vortheil uberwiegt Stand, Redlichkeit und Ende,
Den Freund, ſelbſt ſeinen Gott verhandelt er noch beyde.

Wahr iſts, daß jeder Ort uns gnug Philete weiſt,

Wenn jeder Kramer gleich nicht nach dem Blocksbergreiſt.

Die allgemeine Kunſt durch Liſt zu hintergehen,

Jſt eine Wiſſenſchaft, die Thoren leicht verſtehen.

Jm Herzen liegt der Stoff zu jedem Bubenſtuck,

Dem fehlt nur Zeit und Ort, dem andern bloß das Gluck.

Und hat der Boſewicht ſein Leben durchgeſchandet,

Wie oft hat er es nicht als Boſewicht geendet.

aeœue

Wargil, der keinen Gott als ſeinen Mammon kennt,

Dem Armuth laſter iſt, der Reichthum Tugend nennt,

Der
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Der baare Tugenden in Louis d'Or erworben,

Hat doch als Sclav gelebt, und iſt als Sclav geſtorben.
j

Er druckt den harten Pfuhl, ein zitternd ſchwaches Licht,
J

Dem, wie Gargil die Kraft, auch Kraft und Oel gebricht, 4
Weiſt den verjährten Schmuz an abgeſchabten Wanden.

Doch ſeht, Gargil will auch im Tode nichts verſchwenden.

Er zieht den Odem ein, und ohn' ein einzigs Wort,
Blaſt er die Lampe aus und ſeine Seele fort.

n

Jur Schande der Vernunft, gleichſt du, du Volk der
Chriſten,

Abgottiſch und voll Graul den Wilden in den Wuſten.

Wenn du der Sonne gleich nicht deinen Weyrauch brennſt,

Vor Crocodillen knieſt, noch Affen Gotter nennſt,

So knleſt du vor Metall! das Laſter iſt dein Gotze,

Dein Altar iſt dein Herz, der Weyrauch deine Schatze.

Muſe, deren Lied mich mit Moral erfullt,

Verlaß noch nicht ſo bald der Laſterhaften Bild,

So ſehr auch dieſes Herz vor Bubenſtucken ſchauert,

Die Menſchlichkeit beſeufzt, und Tugenden bedauert.

Erzahle wenigſtens zum Schimpf fur unſre Zeit,

Das Gluck, das Sphaxren bluht, und ihm Verdienſte leiht.

Er, der beym Belzebub zum Hofmann ſich ſtudiret,

Uebt die verfluchte Kunſt, die Konige regieret,

Die Kunſt, durch die man ſich ins Herz der Furſten dringt,

Sie zu Tyrannen macht, und ſie zum Unrecht zwingt,

EX5 Nicht
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Nicht jeder, der den Staat gedruckt und ihn beſtohlen,

Wird ſeinen Unterricht vom“ Florentiner holen.

Was hilfts, daß ein Poet, daß Patrioten ſchreyn:
Ein Furſt muß nicht nur Furſt, er muß ein Weiſer ſeyn!

Was kann der Philoſoph als Konig großes wagen,

Wird er die Wohlſeys nicht von ſeinem Hofe jagen.

8
ech Muſe, welches Gluck erhielt die Autorſchaar,

Von welcher Beizebub Macen geworden war.
Ein maßiges Verdienſt verhieß er Bavens Erben,

Um nicht den Dichtertod, vor Hunger nicht zu ſterben.

Die Schuler, welche Bav zu ſeiner Schande zieht,

Jn deren deutſchen Bruſt Dicht- und CritikSucht gluht,
Die theilen nun mit ihm Verdienſt, und Spott und Schulden,

Und ſchmieren Tag fur Tag drey Bogen fur zwey Gulden.

c—eitdem die Autorzunft den Blocksberg erſt entdeckt,

Hat Bav und ſein Complot viel Schriften ausgeheckt,

Romaine, Memoirs, Journals und Wochenblatter.
Hier quälen Reimer ſich, dort ſprudeln! matte Spotter.

Es werden, Fluthen gleich, nie durch Critik gehemmt,

Die Meſſen und die Welt mit Schriften uberſchwemmt,

So wie der Ocean, wenn Aeol in ihm wuhlet,

Den Trubſand und den. Schlamm an ſeine Ufer ſpulet.

Kaum

Nicolaus Machiavel.
Giehe: Epitres diverſes Tom. Il. Epitre ad Ormin.
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GJaunm hatte Belzebub den Dichter Stolz genahrt,

Als vom Olymp Apoll im Glanz hernieder fahrt.

Er kam im gottlichen und jugendlichen Schimmer,

Hold wie ein junger Gott, ſchon wie ein Frauenzimmer.

Bav, der Apollen nie gekannt und nie geſehn,
Wird blaß, erſchrickt vor Furcht, und bleibt verſteinert ſtehn.

So wie ein Bergmann ſtaunt, wenn er den Monch itzt
ſiehet,

Und deſſen Grubenlicht die ſtarkſte Flamme gluhet,

Der als ein Steiger geht, das chackel in der Hand,
Und bald ſich naherte, dann wiederum verſchwand.

Apoll, der lange ſchon mitleidig zugeſehen,

Wie Reimer ſich gezankt, und Dichter Dichter ſchmahen,

Gab voller Huld und Ernſt den Muſen Unterricht.

Du Muſe, ſage denn, was hier Apollo ſpricht:

„Wie lange wollen noch unheilge Dichter ſingen,

„Und Bave zum Olymp mit mattem Flugel dringen.

„Der hinkt mit ſchwerem Fuß am ſchlupfrigen Parnaß,
„Der heckt ein ſchwulſtig Lried, und jener reimt etwas.

„Der mißt die Erde kaum, und will gen Himmel klettern,

„Ruft alle Gotter an, ſpricht aber ſchlecht mit Gottern.

„Ein RKlopſtock tritt kaum auf im romiſchen Gewand,

„Ein Schuler thuts ihm nach, und putzt ſich bloß mit Tand.

„Wie wenig Hagedorns ſind dem Parnaß geblieben,

„Die zwar gereimt, doch nicht Gedanken leer geſchrieben.

„Wie mancher Bav erſchmiert ſich ſelber ſein Pasquill,

„Statt einer Ewigkeit, die er erſingen will,

Da
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„Da andre, die voll Schwulſt auf Ewigkeiten pochen,
„Selbſt fur die Ewigkeit zu rathſelhaft geſprochen.

„Schwulſt iſt nicht Majeſtat, noch Reim Gedanke Nein.
„Nur wer naturlich denkt, kann meiner wurdig ſeyn.

Srauf wies Apoll die Kunſt durch Bilder zu vergnugen,

Und malte Reizungen, die uber Herzen ſiegen.

Wie Zacharia malt, der die Natur copiert,
Und ſo von der Natur der zweyte Schopfer wird.

50üä
Zipollo ſchwieg. Drauf hort man ſanfte Weſte wehen,

Und dieſe hoben ihn ſanft zu Olympens Hohen.

Es trat der Reimer Bav erſtaunt und ſtill zuruck.
O hHogarth, ſaheſt du nur itzund Bavens Blick,

Du malteſt das Geſicht verzweifelter Poeten,
Die man um Reime bringt, wenn ſie Gedanken todten.

conm Rach der Heperey ſchalt mit Beredtſamkeit

Der große Doctor Fauſt das Vorurtheil der Zeit,
Und bath den Belzebub den argſten Schimpf zu rachen,

Mit dem Gelehrte ſelbſt von ſeinem Zaubern ſprechen.

Vor allen mußte dies der Wurde nahe gehn,

Daß man von Teufelchens ihn hat zerreißen ſehn.
„Dies, ſprach er, muß mit Recht mir Ehr und Anſehn rauben.

„Wohlan denn, zuchtige den bloden Aberglauben.

Der
»Ungeachtet ich die Beſcheidenheit meines Freundes durch

ein ubertriebenes offentliches Lob beleidigen wurde; ſo
kann man doch das von ihm mit Recht ſagen, was Pope
in ſeinem Verſuche uber die Critik, vom Homer ſaget:
Die Natur und Homer iſt eins.
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8er Aberglaube hat ein ungeheures Reich.
Jſt ſchon nicht ſeine Macht an jedem Orte gleich;

Die Volker dienen ihm, ſelbſt wenn ſie vor ihm beben,

Die bey dem Gottesdienſt, die im gemeinen Leben,

Ein jedes Alter ſchickt ſich gut zu ſeinem Dienſt,

Aus Einfalt dient ihm dies, und jenes aus Gewinnſt.

Jhm opfert nicht allein der Bergmann in den Gruben,

Es dienen ihm nicht nur Spinn- und Viſiteſtuben,

Wo man vom Alp erzahlt, vom Petermannchen ſpricht,

Die Klagemutter kennt, und fur den Robold ficht,
Vom wilden Jager ſchwatzt, der ohne Kopf es waget,

Und nachtlich durch den Wald mit feurgen Hunden jaget.

Nicht nur vom Pobel wird der Aberglaub erhoht,

Nein, von Gelehrten ſelbſt, von jeder Facultat.

Und ſange nur itzund die ſcheue Muſe kuhner,

Wie ſehr beſchamte ſie nicht manchen Mediciner.

ar
Alllein, daß eine Zeit, wo Kunſt und Wiſſen bluht;
Dem Aberglauben noch ſo viele Sclaven zieht,

Selbſt der Religion oft blode Kinder ſchenket,

Vo der zu myſtiſch ſpricht, und der zu ſclaviſch denket,

Vo der ein Pilgrim wird, der nichts als Hulſen ißt,

Der vor dem Marmor kniet, der alte Lumpen kußt,
Bleibt Weiſen rathſelhaft. Doch es giebt unter Chriſten,

Genug dickblutige und finſtre Moraliſten.

O Muſe,
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)WMuſe, die du ſrey vom Aberglauben ſchriebſt,

Und der Moral zum Heil, oft Ausſchweifungen liebſt,

Sprich: Konnte Belzebub den Doctor wol erhoren?

O nein! Er mußte ſonſt die halbe Welt verheeren.

Selbſt Stutzer, die ſein Wink klug und beliebt gemacht,

Die Witz und Zartlichkeit vom Blocksberg mitgebracht,
Die alle wurden dann nicht mehr geliebet werden,

War Wahn und Vorurtheil erſt nicht mehr auf der Erden.

ceitdem ein Wunderwerk die Schelme ehrlich macht,

Entſtand die Zauberey und die Walpurgis Nacht.
Seit ſich Coquetten blahn, und Stutzer ſich verbreiten,

Sieht meine Muſe ſie zum Blocksberg zaubriſch reiten.

Und daß die Dummheit ſiegt, Verdienſt im Staube liegt,
Daß arme Tugend ſich vor reiche Laſter ſchmiegt,

Daß Sphae glucklich ſind, und doch als Thoren handeln,

Wirkt die Walpurgis Nacht, wo Narren ſich ver—
wandeln.

J
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An meinen Freund A* in C*

Mein beſter Freund!

Eu ie haben mich durch Jhre gutige Zuſchrift, und zu—
v gleich durch das unvergeßliche Geſchenk, welches ul

uberſenden muſſen, auf die angenehmſte Weiſe uberraſcht. J es„Sie mir im Namen Jhrer Durchl. Herrſchaften

Jch fuhle es, daß ich ſo vieler Gnade nicht wurdig bin. n
Es war alſo nicht genug, daß ich bey meinem dortigen 2.*
Aufenthalt in den leutſeligſten und gnadigſten Ausdrucken J
ſo vieler Huld gewurdiget, und uber alle mein Verdienſt h t
beſchenkt wurde; ich ſollte auch noch ſo glucklich ſeyn,

E
die Copien der beyden hohen Perſonen, die ich Lebens—

A.lang verehre, beſtandig vor Augen zu haben? Es fehlen
mir die Worte, dieſe ganz beſondere Aufmerkſamkeit aus—

zudrucken. 71S vr, mein Apoll, Sie, mehr als alle Muſen g
Ermuntern mich gedoppelt itzt.

Wie ſelten ward des deutſchen Dichters Buſen

Von deutſcher Furſten Huld erhitzt. 45
Allein was bey denen, die die Kunſte vorzuglich be— n,f e

ſchutzen und ermuntern konnten, in Deutſchland nur allzu ad.
ſelten geſchicht, iſt bey Jhrer Durchl. Herrſchaft ein tagli— l

vleches Geſchaffte. Bey den erhabenen Eigenſchaften, womit
J

der Himmel dieſe Furſtl. Seelen begabt hat, iſt dieſe Liebe
IIgegen die Muſen noch ein Vorzug mehr. Wie ofte ver—

gnuge ich mich insgeheim an der edlen Denkungsart Jhres
Herrn.

V Auf
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Jluf deſſen Stirn der Ahnen Herz ſich praget,

Jn deſſen Bruſt die reinſte Tugend gluht,

Weil noch ein Sachſiſches Geblut
Unwandelbar und Deutſch in ſeinen Adern ſchlaget.

Ein ſolches Herz konnte nothwendig mit keinem andern,
als dem Herzen einer Braunſchweigiſchen Antoinette be—

lohnt werden.

Ger Huld und Ernſt aus holden Augen blitzt,

Die alle Kunſte ſchatzt, und allen Kunſten nutzt,

Die durch ihr Herz ſchon jedes Herz entzuckte,

Selbſt wenn kein Furſten-Hut Sie ſchmuckte.

Jch wurde noch mehr zum Ruhme dieſer Liebenswurdi
gen ſagen, wenn Sie, mein Freund, den Charaoter derſel-
ben nicht eben ſo gut kennten; da Sie ſo glucklich ſind, den—
ſelben taglich in der Nahe zu bewundern. Haben Sie die
Gute, und ſtatten Jhrer gnadigſten Herrſchaft meine unter—
thanigſte Dankſagung nach Jhrer ganzen Beredſamkeit des
Herzens ab. Jch bin zu blode durch ein Schreiben es ſelbſt
zu wagen. Die andere Halfte meines Briefes ſoll in der
erneuerten Verſicherung meiner Liebe gegen Sie beſtehen.
O was habe ich nicht bey der Durchleſung Jhres Schrei
bens gefuhlt! Mein ganzes Herz hat fur Sie geſchlagen,
und hundert Bilder haben ſich auf einmal meiner Seele
wieder vorgeſtellt.

PoJch ſahe dich, Freund, voller Redlichkeit,

Und, ſeltnes Beyſpiel unſrer Zeit,
Freund, den nicht Wein und niedre Leidenſchaften,

Nein bloß das Gluck der Tugendhaften,
Die
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Die wahre Freundſchaft mir geſchenkt,

Und deſſen Herz, des Hofes Gleißnereyen

Sich niedertrachtig ſtolz zu weihen,

Zu Zurgerlich, zu Biedermanniſch denkt.

So, lieber A*dacht ich dich.
Und Freund, zugleich verſetzt' ich mich

Jm Geiſt auf C* goldne Auen.
Hier mußt du meiner Muſe trauen.

Du weiſt ja wohl, daß ein Poet
Mit ſeiner Einbildung vortrefflich ſich verſteht.

Wir ſaßen hier bey lieblichen Geſprachen;

Und, gern das Weinglas in der Hand,

Verbannt den Wunſch fur unſer Vaterland

Auch oft der Wunſch fur Friedrichs Degen.

unſere Spatziergange, der Eckartsberg, unſer ehrlicher
Schweizer, alles ſtellte ſich meiner Einbildungskraft wieder

vor. Wie ofte haben wir ſein Gartenhaus

c ein unvollkommenes groteskes Haus genoſſen.

Hier ſaßen wir vertraulich und vergnugt,

Und ſahn die Stadt, die wie im Keſſel liegt

Zu unſern Fußen hingegoſſen.

Die hohe Ehrenburg lag ſtolz zu unſrer Rechten,

Und neben ihr die ſtille Schaferey,

Vo von der Zeit der Barbarey,
(Wenn dieſe Zeit die Furſten doch bedachten!)

Manch odes Denkmaal noch zu Deutſchlands Schande

ſteht.
e Du
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Du haſt ſeitdem wohl nicht den Eckartsberg beſtiegen,

Den Schweizer nicht beſucht, der auf die Kunſt zu lugen

Trotz manchen Hofmann ſich verſteht.

Wie haben wir des Gecken nicht gelacht,

Der in ſein Hausgen ohne Fenſter

Fur menſchliche und diebiſche Geſpenſtr
Den Keller drolligt angebracht.

Wie gern mochte ich noch einmal aus freyer Bruſt mit
Jhnen lachen! Warum muſſen zweene ſo redliche Freunde
ſo weit von einander leben, und warum iſt das Schickſal
gegen mich, in Anſehung meiner Freunde, beſtandig ſo grau—
ſam? Es nochte mich leicht wenn ich hieran gedenke,
mein gewohnlicher Enthuſiaſmus uberfallen; ich will alſo
bloß mit der Verſicherung ſchließen, daß nichts in der Welt
fahig ſeyn ſoll, die zartlichen Empfindungen meines Herzens
zu ſchwachen, mit denen ich mich Jhren Freund nenne.
Schwerin, im November 1759.

An meinen Freund v. Lnin Zis

Mein lieber Freund!

u Jhrer Strafe will ich ſo boshaft ſeyn, und Jhnen
m die geheimen Gedanken meines Herzens eroffnen.

121

S Zittern Sie, wenn dieſelben nicht zu Jhrem Ver-

lieben langen Zeit, da Sie die Leute in Ze zu todte curi
ren, von Jhnen gedacht habe? Nichts gutes; das ſeyn Sie
verſichert. „Sie mufſen eben ſo ſchlechte Briefe ſchreiben,

„als
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„als Sie Recepte ſchreiben., Sehen Sie, das habe ich
gedacht, und das denke ich noch. Wurden Sie ſonſt wohl
ſo lange Anſtand genommen haben, mich mit einem Brie—
fe zu erfreuen, wenn Sie ein gut Gewiſſen gehabt hatten?
Glauben Sie: ich wurde es Jhnen nicht ubel nehmen,
wenn Sie gleich nicht ſo zierlich ſchreiben konnten als Jhr
Celſus. Aber das lateiniſche Spruchelgen: Si tacuiſſes &c.
treiben Sie, mein lieber fauler Freund, in dieſem Falle zu
weit. Wollte der Himmel, Sie hatten es bey Jhrer gan—
zen Wiſſenſchaft ſo weit getrieben. Denn ſchlechte Recepte
ſchreiben Sie, das iſt ausgemacht. Warum wurde man
Sie ſonſt ſo ruhig haben von SeS reiſen laſſen. Jch ken—
ne dort keinen Menſchen, der Jhnen beym Abſchiede den
Ermel ausgeriſſen hatte.

6188Zlan konnte, da du giengſt, ſich warlich nicht ver—
ſchlimmern,

Wer wird ſich uberdem um Aerzte viel bekummern,

Die meiſtentheils bey Stolz und Wind

Des Todes Accoucheure ſind.
Freund, unſernthalben magſt du reiſen

Der Wenden Magen ſind von Eiſen,

Ja feiſter wenigſtens, als ihre Klumpe ſind,

Und ſolche Magen helfen ſich geſchwind.

Jch wuſte uberdem nicht, was Sie, mein Herr, mit
Jhren elenden Recepten die Apotheken einer Stadt noch
hatten anfullen wollen, worinn ohnedem ſo viele brave und
erfahrne Aerzte zeithero gute Muße gehabt haben. Aber
dem Himmel ſey Dank! itzt ſind Sie fort; und wenn ich
nur boshaft genug ſeyn konnte, ſo wurde ich allen Jhren
Patienten in Z* eine eiſerne Geſundheit wunſchen. Dech
es iſt ein Gluck, daß Sie den erſten Raug unter meinen

Y3 Freun
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Freunden einnehmen; und wenn ich uberdem bedenke, daß
wir vielleicht auf beſtandig von einander getrennet ſind; ſo
kann ich fur lauter zartliches Gefuhl Jhnen nichts als alles
gutes wunſchen. Jch werde wechſelweis bald ſchwermu—
thig, bald aufgeraumt, wenn ich mich der vergnugten Au—
genblicke erinnere, die ich in Jhrem Umgange genoſſen.
Jn der That hab ich mir auch von Jhnen lieber ein Glas

Punſch, als ein Glas ſtarkendes Elixir reichen laſſen.

 yunſch, die Zunge wird zur Seele,

Und fuhlt im Geiſt dich Gotter Trank,

Sie ſinget dem Erfinder Dank.

Er hatte mehr als eine Menſchen Seele.

Ja theurer Punſch, ich ſag es noch einmal:

RNicht Sterbliche, dich konnten Gotter brauen.

SEes gab einſt im Olymp, und deſſen großten Saal

Den Gottern, ſelbſt mit ihren Frauen

Der Vater Zevs ein prachtig Mahl.
Gott Ganymed, Zevs erſter Kellermeiſter,

Und im Olymp ein luſterner Lucull,

Erfand, und jeder Gott ward durch ihn zum Lucull,

Ein wurdiges Getrank fur ſo viel große Geiſter.

Sie ſaßen kaum in ihrem Zirkel da,
Als man den groöößten Napf aus des Olympus Kuche

Voll aromatiſcher Geruche

Jm Saale hoch her dampfen ſah.

Es
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Es dampfte Punſch aus ihm; man pflanzt dem Zevs zur

Rechten,

Die Schaale; Schlurfend probt der Gott den neuen
Trank,

Und alle probten ihn, und alle riefen: Dank,

Dank ſey dem Ganymed! Jhr Gotter zecht! Sie
zechten!

Der alte Pan, der gern in Weiden ſitzt,

Bald eine Flote bohrt, bald einen Rechen ſchnitzt,

Durch den gelehrt, der Schafer wenn er weidet,

Ein Korbchen flicht, und bunte Stabe ſchneidet,

Die Hand des Pans war die geſchickte Hand,

Die zu dem Punſch den doffel erſt erfand.
Der Ziegenfußge Gott, der bey der Arbeit gluhte,

Genoß, wie ſichs gebuhrt, den feſtlich frohen Tag,

Und ſoff, wenn man es ja von Gottern ſagen mag,

Soff tapfer, bis er gluhte.
Der alte Zevs, wie gierig ſchlurft er nicht!
Er zechte ſich die Runzeln vom Geſicht,

Die Blitze ſanken bald dem ſtarken Gott der Gotter

Ohnmachtig aus der Hand. Stumm waren alle
Wetter

Jtzt, o Semele, ſollte ſich
Dein donnernder Amant entſchließen.

Welch eine Narrheit reizte dich,

Jhn unter Blitz und Donner zu genießen.

N 4 Nicht
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Nicht Juno, wie die Sage ſpricht,

Dein Vorwitz, der nach allem geizte

Was Zevs beſaß, der war es, der ſich reizte,

Und welche Schone reizt er nicht.

Frau Venus trank aus einem Deckel Glaſe,

Und neben ihr, ſaß, ihr zum Hohn,

Jhr ruſigter Gemahl, der Juno lahmer Sohn,

Sie trinkt und zupft den Hahnrey bey der Naſe.

Der Schmiede-Gott hieß dieſes Spaß;

Er nahm das allergroßte Glas,

Und goß mit einer Schmiede Seele,

Den edlen Punſch in ſeine weite Kehle.

Gott Amor ſchmieget ſchalkhaft itzt

Sich an der Mutter vollen Buſen,

Trinkt, ſpannt die Sehn, ziehlt, trifft und ritzt

Thalia dich, Wolluſtigſte der Muſen.
Wie blutete dein weiches Herz,

Du fuhlteſt den verliebten Schmerz,

Und ſcherzteſt feuriger und freyer.

Du goſſeſt ſelbſt, ſeit Amor dich entbrannt;

Der unentweihten Wolluſt Feuer

Jn Dichter, die vorher nicht der Olymp gekannt;

Es ſangen drauf in Reim' und ohne Reime

Die Utze, Roſt und Gleime.
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FJer wilde Mars trank ſeinen Punſch in Ruh.
Und ſah dem Streit drey eitler Nympfen,

J

Die ihre Naſ' um einen Apfel rumpfen, J
Und fur der Schonheit Preis recht Gottermaßig ſchimpfen,

J J
Mit heitrer Miene zu. j

Er ſchnaubte nicht nach Krieg und Blut, 4152
Die Ruhe war ihm lieb, ſein Punſch ſchmeckt' ihm zu E

gutEr ließ die Erdbewohner zanken, I
Und floßte keinem den Gedanken,

Z

JVon Welt verwuſten ein.
i

Er dachte: Schmeckte nur der Wein

Euch Herren, wie der Punſch mir ſchmecket,

Jhr wurdet alle ruhig ſeyn.
Man trank; ſie horten auf ſich weiter zu entzweyn.

O großer Mars, Gott der die Welten ſchrecket,
O brachteſt du noch oft, die Zeit beym Punſche zu;

So war vielleicht itzt auf der Erde Ruh.

Jſt dies Getrank im Himmel ausgeſtorben?

Sprich, oder ſind vielleicht denn gar

Nun leider ſchon ins dritte Jahr
Citron und Arrac ganz verdorben!

Ja ja, man zecht in dem Olymp nicht mehr.

Denn Mars, du nahreſt allzuſehr

Den wilden Haß der aufgebrachten Jurſten,

Die mehr nach Blut als du nach Punſche durſten.

Y5 Dies
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Dies in Parentheſi. Der Mundſchenk Ganymed

Beſorgte ſchon die viermal zwolfte Rumme.

Denk, lieber 2** welche Summe!

Bedenk wie manches Glas in eine Kumme geht!

Hatt ich mit zum Olymp gehoret,

Jch hatte fur mein Theil allein
Zwolf ganze Kummen ausgeleeret;

Zwolf Kummen? Mit Erlaubniß! Nein!
Die Luge war auch gar nicht fein.

Genug ich hatte ſchon, auch ohne, daß man zahlet,

Mich wie der beſte Gott gelabt,
Und allemal das großte Glas gewahlet,

Und wenn ich es geleert, ſchon wieder Durſt gehabt.

c

ie Gotter und der Gotter Frauen,
Nur Bacchus nicht, die zechten alle brav.

Dem Trauben-Gott mißfiel dies neue Brauen,

Es war ein Schimpf, der ſeinen Weinberg traf.

Silen und er, unſterblich groß in Trinken,
Verſchmahten Punſch, und durſteten nach Wein,

Und blieben unberauſcht, und keinen ſah man ſinken,

Und keinen Evoe! mit ſchwerer Zunge ſchreyn.

Allein Mercur ſucht ihren Gram zu ſtillen;

Und wen gewinnt nicht ſeine Liſt,

Da er nach aller Gotter Willen,
Ein Gott der Handelnden, und Gott der Diebe iſt.

Er
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Er ſprach: ihr Gotter welche Freude!
Jch habe ſchon dem Ganymed zum Neide

Ein neu Getrank mir ausgedacht.

Von Waſſer nicht, nein, Bacchus, glaube,

Von deiner beſten herbſten Traube
Die roth geblutet hat, wird dieſer Trank gemacht*,

Nun, weil du Wein gebrauchſt, ſchry Bacchus ihm

entgegen,

So trink ich mit. Silen, was ſagſt du? Mei—
netwegen!

oarNAlilein, wohin verirr' ich mich?

Dir 2* wollt ich kurz des Punſches Urſprung ſagen,

Und Freund, ich quale dich.

Jedoch, ſo gehts in unſern Tagen.

Wir Dichter ſind darzu gemacht,

Daß wir ſo manchen Leſer plagen,
Der niemals gleich mit uns gedacht.

Es ſiehet uberdem der Dichter,

Der zu viel Hypocrene ſauft,

Oft viele narriſche Geſichter,
Die er ſelbſt nuchtern kaum begreift.

Es ſey! Und ſollt ich dich auch ganze Stunden plagen!
Denn Freund, ich ſeh dirs an, du willſt gelehrt mich

fragen?
Wie ward der Punſch, den Ganymed erfand,

Den Erdbewohnern denn bekannt?

JchBiſchoff.
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Jch ſollte Jhnen billig dieſe Frage nicht beantworten.

Allein ich habe mir nun einmal vorgeſetzt, Sie zu qualen;
und weil ich weiß, daß man niemand arger, als mit ſchlech.
ten Verſen, heimſuchen kann; ſo will ich noch ein Dutzend
verſchwenden:

ſg:Vin beßrer Prometheus, als den die Fabel glaubt,

Der von dem Blitz des Zevs ein Funkgen ſich geraubt,

Hat dich, o Ganymed, und deine Kunſt beſtohlen,

Und wußte ſich den Punſch aus dem Olymp zu holen.

Ein Lord aus Engelland war der verwegue Held;
Jhm dankt die Engliſche, ihm dankt die deutſche Welt.

Wir L. ſegnen ſeine Aſche.
Es ſegnet ſie inſonderheit

Auch H.“* dem ſeit langer Zeit
Jn ſeiner pergamentnen Taſche

Es Z.* 2 anvertraut,
Wie man ihn Gottermaßig braut.

Das heißt wohl recht: weſſen das Herz voll iſt, des
geht der Mund uber. Und ich laugne nicht: ich mochte
nunmehro gern, da ich ſo viel von Punſch gelallt, auch
meine Chineſiſche Punſch-Schale vor mir dampfen, und
von meinem Magdchen, dem beſten Ganymeden, einige
Dutzend Glaſer mir einſchenken laſſen. Aber eitler Wunſch!
Auf einige ſechzig Meilen von meinem Magdchen und mei—
nen Freunden entfernet, in einem Lande, wo man faſt nichts
als Frankenwein, und gar keinen Punſch trinkt. Urtheilen
Sie, mein Herr, iſt ein ſo unpoetiſches Leben wol auszu—
ſtehen? Schon uber zehn Wochen nothigen mich meine
Umſtande dazu, und ich glaube gewiß nicht, daß ſie einen
ſo langen Brief wurden bekommen haben, wenn ich ihn

bey
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bey einem wirklichen Glas Punſch hatte ſchreiben ſollen.
Jtzund aber habe ich einige meiner leeren Stunden damit
ausgefullet, daß ich an Sie ſchreibe; denn die Berge kann
man nicht immer klettern. Sie verlangen vielleicht einige
Neuigkeiten von mir; denn neugierig ſind Sie, trotz einem
Frauenzimmer. Mit einer einzigen Nachricht, die Sie
gewiß empfindlich machen wird, mir aber ſehr angenehm
geweſen ware, wenn ich ſie eher erfahren hatte, tann ich
Jhnen aufwarten. Die Reichsvolker haben vor einigen
Tagen Jhren Herrn Vater als Geißel hierdurch, vermuth—
lich nach Rurnberg gefuhret. Jch bin recht boſe geweſen,
daß ich es erſt kurz nach der Durchreiſe Jhres Herrn Va—
ters erfahren habe. Wie gern hatte ich einem ehrwurdigen
Greiſe die Hande gekußt, deſſen Sohn mir ſo viele Freund—

ſchaft erwieſen hat. Vermuthlich werden Sie ben dieſer
Gelegenheit gegen den boſen Krieg einige Cavalier-Flüche

ausſtoßen; und ich kann es Jhnen nicht verdenken, wenn
Sie den gefangenen Franzoſen, die man itzt Schockweiſe
von Minden bey Jhnen einbringen wird, einige ſchiefe Ge—
ſichter machen. Aber thun Sie es nicht, mein Freund.
Haben Sie Mitleiden mit Helden, die doch gemeiniglich,
auch ſelbſt bey ihrem ſo genannten kleinen Kriege in Deutſch—

land ihr Grab finden. Jch wunſche der ganzen Welt Frie—
de; und meinetwegen mochte Friedrich oder Thereſia dieſen
Punct beherrſchen, den wir die Welt nennen, und auf der
wir in den Augen des Allmachtigen wie die Milben herum
kriechen. Meinetwegen mochte die ganze Kriegs-Wiſſen—
ſchaft unter die noch unentdeckten Kunſte gehoren. Viel.
leicht wurden wir glucklichere Menſchen ſeyn; der Land—
mann wurde nicht verarmen, und der Erdboden nicht ver
wuſtet werden.

Der
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5er Krieg iſt gar nicht meine Sache.
Du Friede biſt mein Element.

Jch bin ein Feind des Zwiſtes und der Rache

Jm Hausſtand und im Regiment.
Mein Magdchen ſchmollt; o, denk ich immer

Auch Doris iſt ein Frauenzimmer,

Voll Eigenſinn, wie alle Magdchen ſind.

Dann darf ich nur mit halben Feuer kuſſen;

So gleich wird ſie den rechten Kuß vermiſſen,

GSie ſchamt ſich, und wie gern verſohnt ſie ſich geſchwind.

ließen doch die Potentaten,

Sich wie wir andern Menſchen rathen,
Und liebten ihre Ruh, und tränken ihren Wein,

Sie wurden unſre Luſt, nicht unſre Plage ſeyn.

Dann waren ſie des Mordens einmal mude,

Dann war ein ewiger, ein unverletzter Friede,
Der Burger Bauche blieben rund,

Und alle ſchliefen ſich geſund,
Und maſteten dem Staate Seel und Leiber,

Und ſchnabelten vornehmlich ihre Weiber,

Dann war gewiß die goldne Zeit

Des altſten Alterthums nicht weit.

Endlich ſchopfe ich einmal Athem. Jch muß uber
mich ſelbſt lachen, daß ich Jhnen einen ſo poßierlichen
Brief habe ſchreiben konnen. Ehe ich aber ſchließe, will
ich Sie noch eines alten Freundes erinnern, der bey mei.

nem
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nem hieſigen Aufenthalte auch der meinige geworden iſt.
Sie konnen leicht errathen, daß ich den Herrn Leibmedicus
F.“ meyne, und ich weiß gewiß, daß Sie mir zu der
Bekanntſchaft mit dieſem braven Manne gratuliren wer—
den. Claudite jam rivos &c. Jch bin c.

Coburg, den 4. Sept. 1759.

An meine Freundinn.

Gutes Kind!

vas konnte mich wol angenehmer uberraſcht haben,
v als dein zartliches und liebes Schreiben. Vor

W Freuden habe ich gehupfet. Meine Tabacks-

pfeife, die ich eben angezundet, fiel mir zu Fußen, und
zerſprung in Myriaden Theilchen. Jch zog zweene Kreuzer
aus meinem grunen Geldbeutel, (denn hier rechnet man
alles nach Kreuzern) und ließ mir eine neue Pfeife holen,
um dein beſtes Schreiben recht ruhig, und mit aller Be—
quemlichkeit eines Orgons leſen zu konnen.

Fer ordentliche, der bequeme Mann!

O mach er nicht, Herr Orgon, daß ich keife!
Als wenn er nun nicht ohne Tobackspfeife

Mein Schreiben eiligſt leſen kann.

So wurdeſt du gewiß. ausrufen, wenn du wirklich die
Frau eines Orgons wareſt.

Allein,



z2r Anhang einiger Briefe.
at
Alllein, das kommt mir nicht in Sinn;
Und wenn ich ja Herr Orgon bin,

Und mich fur viele Sorgen hute;
So haſt du doch ein billiger Gemuthe,

Als man von Orgons Frau erzahlt,

Die ihren Orgon unauf horlich qualt.

Scherz bey Seite! Jch danke Dir fur jede Verſiche
rung deiner Liebe, fur jeden Antheil, den Du an meinem
Wohlbefinden nimmſt, und fur alle das Gute, das mir
Dein wahrhaftig redliches Herz noch kunftig von dem Him—
mel erflehen, gonnen, und alsdenn vergnugt mit mir ge—
nießen wird. Freudenthranen in dem Jnnerſten meiner
Seele gezeuget, drangen ſich die Wangen herab; und ich
danke heimlich der Vorſicht, daß ſie mir in Deiner Perſon
ein Herz geſchenket hat, das wahrhaftig tugendhaft iſt,
weil es zartlich iſt.

o
Ja, beſte Freundinn, beſte Frau,
Kein Herz iſt tugendhaft, das nicht der Liebe huldigt;
Zwar hat man oft die Arme viel beſchuldigt,

Allein kennt man ſie wol genau?

Du kenneſt ſie. Selbſt Gratien und Muſen
Auch Amor und der feine Scherz
Die floßten Dir Empfindung in den Buſen,

Und Tugend in Dein weiches Herz.

Du, der Melpomene geweſ'ne Prieſterinn,

Du kennſt den achten Werth der Liebe,

Jhr edler Reiz fuhrt mit dem reinſten Triebe

Dein Herz zum Pfad der Tugend hin.
Auf'
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Aluf ihren blumigten Gleiſe
O Masdchen, gehn wurdige Weiſe,

Der ehrliche Anakreon
Mit Gleimen ſeinem deutſchen Sohn.

8 4ie mahlen uns die Gottinn Tugend
Nicht mit verdrießlichem Geſicht,

Nein, Unſchuldsvoll, und heiter wie die Jugend, vi
Aus der nur Frohlichkeit, Scherz und Empfindung ſpricht.

8 18och dieſe beyden, unſre Freunde,
ĩJO Magdchen, haben ihre Feinde.

af g
Ein Pachter der Vernunft und ſtrenger Frommigkeit,

Der feine Sitten fromm beſchreyt,
4.«

Wird dieſer armen Tugend fluchen.

Die ſeinige gleicht ihm, iſt ſtreng, hat zwar Verſtand,

Doch auch den Prugel in der Hand.
Oft giebt er ihr, Verehrer aufzuſuchen,

Des Cynikers Laterne in die Hand;
9

Doch bey den vielen, vielen Sunden

Wird ſie nicht mehr Verehrer finden,

Als Diogen einſt Menſchen fand.

Nicht dieſe Tugend, aber auch nicht diejenige

8ie nur die große Welt aus Mode Tugend nennt,

Und man bloß an den Hofen kennt,

Die Mutter der Betrugereyen,
Und Tochter vieler Heucheleyen.

3 Nicht
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Nicht dieſe, nein die frohliche, die Menſchen freundli—

che und zufriedne Tugend iſt die Gefahrtinn der Liebe.
Dieſe deine Tugend, liebes Kind, dein Herz, dein Chara—
cter und deine Neigungen gegen mich, ſind mir lieber als
alle Reichthumer der Welt. Wurde ich glucklicher ſeyn,
wenn ich auch viele Tauſende mit dir erfreyt hatte, und
nicht die edle Seele in dir wohnte, die dich mir immer ſo
liebenswurdig gemacht hat? Nein, wahrhaftig nicht. Sind
Tugend und Zufriedenheit nicht von ſchonern Werth als die
verganglichen Schatze der Welt? Die erſtere beſitzeſt du
ganz. Die andere wollen wir wieder finden, ſo bald ich
meine Kuſſe in deinen Umarmungen wieder werde verdop
peln konnen. Vielleicht habe ich in meinem Leben nicht feu—

riger gebethet, als ſeitdem ich von Dir entfernet bin. Je—
den Tag flehe ich zu dem Himmel fur deine und meine Ge—
ſundheit, und ich glaube, daß mich der Himmel nicht un
erhort laſſen wird. Jch muß dir wenigſtens geſtehen, daß
mir der Gebrauch des Brunnens noch in meinem Leben ſo
gut nicht angeſchlagen hat, als in dieſem Jahre. Nachſt
der ſchonſten Witterung, die man ſich nur wunſchen kann,
machen ſich meine Freunde ein Vergnugen daraus, mir
den hieſigen Aufenthalt angenehm zu machen. Wir belu—
ſtigen uns oft an den Gegenden dieſes Landes,

Soch ofters reden wir nach treuer Freunde Weiſe

Jn dem vertraulichen und unbehorchten Kreiſe

Von Freundſchaft und Geſchmack, von Zartlichkeit
und dir,

Und wenn wir ausgerett was dann? ſo
trinken wir.

Aber das iſt ein Trinken! keinen Punſch, faſt lauter
Franken-Wein!

Ja



Anhang einiger Briefe. 355
GJa ſollt ich hier beſtandig leben,
O, ſo erfleht ich gern, mit aufgehabner Hand

Fur dich, du durſtig Franken-Land!

Vom Vater Bacchus beſſre Reben.

Doch ich werde dieſes Wunſches vielleicht bald uber—
hoben ſeyn. Myriaden von Grußen habe ich dir zu
ſagen. Jch bin mit der großten Zartlichkeit eines Freun—
des, eines Liebhabers und eines Mannes c. Coburg, den

14 Aug. 1759.

An dieſelbe.

Loſes Kind!

Aun vn C)JAas du mir vor einen ſchelmiſchen Brief geſchrie-
v ben haſt! Du biſt ein Unkraut! Dein Schluß

x70 von der Beurtheilung der Mannsperſonen iſt

ſie kennen zu lernen? Jch will die chronologiſche Richtigkeit

dieſes Zeitpuncts nicht unterſuchen; aber das weiß ich doch,
daß dies mehr zum Vortheil der Manner gereicht, als dem
Frauenzimmer die unergrundliche Tiefe ihres Herzens.
Ja, mein Kind, du haſt Recht. Man braucht nur acht
Tage zur Kenntniß der Mannsperſonen, weil ſie ſich ſehr
bald ſo zeigen, wie ſie ſind. Sie haben nur zwo Seiten,
eine boſe und eine gute; und Manner von meinem Schlage
konnen keine andere als eine gute Seite haben.

3 2 Wir
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658NVBir Manner ſind die willigſten Maſchinen;

Denn unſer ganzes Triebwerk iſt

Meiſt unſrer Schonen Wink, noch ofters ihre Mienen.
Heil der Maſchine! Heil! die gar ſo glucklich iſt,

Daß man ſie in Bewegung kußt.
Braucht es wohl Zeit dies Triebwerk zu ſtudiren?

Das unſer armes Herz regiert.

Wie Lammer laſſen wir, wir Manner uns regieren,

Und mancher wird mit einem goldnen Stricke

Durch die verhenkert ſchonen Blicke

Zur Schlachtbank wie ein Lamm geſuhrt. J
Sie dauern mich die guten Manner,

Die ihr ſo leicht betrugen konnt.
Und ware mir zu laſtern nur vergonnt,

Jhr, unſrer Schwachheit ausgelernte Kenner,
Allein das iſt mir nicht vergonnt

Jch furchte mich fur eure Rache;
Und bin ich auch nicht ſelbſt ein Mann?

Ich habe zwar gerechte Sache,
Doch welche Frau hort ſie geduldig an?

Nein, liebe Frau, ich will nichts weiter ſagen.

Zwar ſechzig Meilen weit entfernt,
Konnt ich es ungeahndet wagen;

Doch du haſt langſt mich ausgelernt.

Es hat mein Herz nur eine gute Seite,

Und wie ich geſtern war, ſo weiſt du, bin ich heute.

Das
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Das Schickſal dem ichs nicht genug verdanken kann,

Gab mir dich Magdchen, nicht im Zorne,

Und du bekamſt von ihm den allerbeſten Mann,

Gemacht nach altem Schrot und Korne.

Weiter Braucht man aber auch nur acht Tage mit
der Kenntniß eures Geſchlechts? Jch furchte, ich furchte,
daß man Zeitlebens daran zu lernen habe. Jener Dichter,
der ſo lange das Herz der Frauenzimmer ſtudirt hatte, ſage—
te endlich aus Verdruß, als ihm dieſe Kenntniß zu ſauer

ankam: das Frauenzimmer habe gar keinen Chatracter.
Noch ein anderer vergleicht ſie mit einem Chameleon, und
ein boshafter Comodienſchreiber ſaget gar: das Herz des
Frauenzimmers ſey eine rechte Fallgrube. Freylich iſt hier—
inn eine Ausnahme zu machen. Es giebt noch hie und da
Frauenzimmer, die ſo gut und aufrichtig ſind wie die
Mannsperſonen. Aber ich glaube, man wird in jeder
Stadt nicht viele finden. Boileau ſaget in einer ſeiner
Satyren: es gabe in ganz Paris hochſtens nur ein gut
Frauenzimmer Nuun ſchließe einmal von Paris auf
S Doch genug hievon! Jch will mich fur die kleine
Bosheit deines ſchalkhaften Briefes ſchon zur rechten Zeit
durch viele Duzend Maulchen rachen.

HOeyJa, ſolche Rache heißt erſt ſuß.
Du kenneſt mich: ich rache mich gewiß.
Du magſt dich ſtreuben, oft gezwungen flehen,

Und nur zum Schein es ungern ſehen;

Bis ich halb willig, halb mit Uſt
Mein volles Kerbholz abgekußt,

Z 3 Und
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Und bis wir beyde von den Kuſſen

So wie Catul die Zahl vermiſſen,

So lange, Magdchen, will ich kuſſen.

Du kennſt doch den Catul? Jch weiß nicht, wie
ich heute auf einmal ſo gelehrt ſchreibe, und Dir von Pope

Regnard, Boileau und Catul Ercerpten mache. Ca—
tul war ein leichtfertiger Junge, ein Poet wie dein Mann,
wenigſtens in dem Stucke, daß er eben ſo gerne kußte.
Er hatte ein kleines liebes Magdchen, das nach der Be—
ſchreibung, die er von ihm gemacht hat, Dir ziemlich gleich
kam. Jn dies Magdchen war er unſterblich verliebt. Er
hat es mehr als einmal beſungen, und die Nachwelt kront
noch das Grabmaal dieſer beyden Geliebten mit Roſen.
So gefallig, liebes Kind, wird auch unſere kunftige Nach—
welt ſeyn. Du wirſt durch meine Verſe, und ich durch
Deine zartliche Liebe noch bey den Nachkommen leben.
Dieſe, wenigſtens einer von ihnen wird dann meine Lieder
den Enkeln leſen, eine Zahre fallen laſſen, und unſer Grab

mit Roſen beſtreuen.

arLWenn dich einſt das Geſchick von meiner Seite nimmt;

(O furchterliche Zeit, bleib ewig unbeſtimmt)

Dann will ich meine truben Tage

Dem Gram, und bangen Liedern weihn,

Und auf dein Grab mit Thranen Roſen ſtreun.

O komme nie, du traurigſter der Tage!

cXVenn mich einſt das Geſchick von deiner Seite nimmt;

(Kein Menſch errath das, was ſein Wink beſtimmt. y

Dann
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Dann weinſt du dich in truben Tagen
Aus Sehnſucht, Lieb und Kummer alt,

Dann martert dich der Zartlichkeit Gewalt,

Du wirſt mein kleines Lob mit heißen Thranen wagen.

Dann wird ein Freund, der meine Lieder lieſt,

Mir noch das Edelſte mir eine Zahre weihen,

Und auf die Gruft, die meinen Leib umſchließt,

Mit Dir bethrante Roſen ſtreuen.

5och, ſterben wir, o Himmel, dieſe Luſt,
Dies letzte Gluck laß mich genießen!

Kind, ſterben wir zugleich an treuer Bruſt,
Dann wird um uns der Freundſchaft Zahre fließen.

Der Menge fluchtiges Gerucht
Bekummre ſich um unſer Denkmaal nicht.

Ein Redlicher, ein Menſchenfreund,

Der eine ſtumme Zahre weint,
Erhebt uns mehr als lugende Geſange,

Und als der Mode koſtbares Geprange.

Jch erſtaune, da ich alles wieder uberleſe, daß mich
Catul ſo melancholiſch machen kann. Vor allen Sterbens—
Gedanken habe ich kaum ſo viel Zeit dir noch zu ſchreiben,
daß wir den 13ten dieſes gewiß nach Re abreiſen wer
den. Bis in den Kahn des Charons, und noch jenſeit des

Styres bin ich c. Coburg, den 4 Sept. 1759.

3 4 An
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An meinen Freund He* in Se

Liebſter Freund!

oi ranlſo ſind Sie meinem Umgang entzogen, und alſo
I

J

Ju/ ſoll ich nicht mehr ſo glucklich ſeyn, in Jhren Um—
armungen die ganze Wolluſt der Freundſchaft zu

genießen. Nach einer ſechzehn wochigen Entfernung iſt
dies die Frucht meiner eingebildeten Freude! Jch mag Jh—
nen, liebſter H* keine Abſchilderung von meinem Her—
zen, und von den Empfindungen machen, die mich da—
mals beſturmten, als ich dieſe traurige Nachricht zuerſt von
meiner Frau, und hernach durch Jhren zuruckgelaßnen
Brief erfuhr. Alle meine Hoffnungen, meine kunftige Ta-
ge mit Jhnen, und in der Geſellſchaft Jhres Herzens zu
leben, ſind durch dieſen grauſamen Streich des Schickſals
auf einmal vereitelt worden.

HoVn ſtolzen Traum der! Hoffnung, die mich wiegte,

Als mich das Schickſal von dir riß,

Und ich (mein Herz burgt dir gewiß)

Mich ohne dich und Doris ſchlecht vergnugte,

Jm ſtolzen Traum der Hoffnung die uns tauſcht,

Und immer doch zu unſerm Glucke

Vertrauen blindlings von uns heiſcht,

Durchzahlt ich ſchon die ſußen Augenblicke,

Bey
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Bey meiner Wiederkunft mit dir mich zu erfreun,

Ganz unſer Herz harmoniſch einem Triebe,

Der Freundſchaft erſt, und dann der Liebe

Jm Zirkel unſers Glucks zu weihn,
Und mitten unterm Schwarm von Thoren klug zu ſeyn.

Wie werd ich ihm, ſo dacht ich manchesmal,

Wenn ich auf Coburgs goldnen Auen

Von Schwatzern weg, mich auf die Berge ſtahl,

Dort das Grotesk der Schopfung zu beſchauen,

Wie werd ich ihm, dem Freunde der mich liebt,

Mit offnem Arm entgegen eilen,
Wie wird mein Mund bey manchem Kuß verweilen,

Eh er auf Fragen Antwort giebt.

Der Freundſchaft Gluck harmoniſch zu genießen,

Soll unſer Herz, von Heucheley entbloßt,

Ganz, in Empfindung aufgeloſt,

Jn trunkner Wolluſt uberfließen.
Dich ſtellt ich mir nebſt meinem kleinen Chor

Von Freunden die noch edel denken,

Und ſich mir auch in truben Stunden ſchenken,

Jn meinem kleinen Zimmer vor.
Auf meinem Canapee und deſſen weichen Pfuhlen

Du oft den Wein beſungen und gezecht,

Sah ich vergnugt dich mit Dianen ſpielen,
Dein Windſpiel, Freund, verdiente dieſes Recht.

35 Jch
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Jch ſahe dich, beſchwert mit vielen Fragen,

Du warſt fur Neugier lauter Ohr,
Jch wußte dir mehr als du frugſt zu ſagen,
Und ſchwatzte, doch nicht wie der Thor,

Dir vielerley von meinen Reiſen vor.

So ſehr hatte ich mich auf das Gluck gefreut, in Jh—
rer Geſellſchaft, beſter Freund, alle meine vorige Vergnu—
gungen zu erneuern. Eitle Hoffnung! Jch komme nach
Hauſe, und Sie ſind fort. Und die Urſache? Leider
die ewige Urſache, die alle Kunſte nach Brodte gehen heißt!
Alſo war uns das Gluck nicht aufbehalten, Jhnen in die—
ſen Landen Jhre Verſorgung, ich will nicht ſagen Jhre Be—
lohnung zu geben? Als ein Freund Jhrer Ruhe freue
ich mich uber Jhre getroffene Veranderung, aber als ein
Freund Jhres Umgangs koſtet mich Jhre Entfernung
Thranen. Jch mußte Jhr zeitliches Gluck weniger lieben,
als ich nach den Pflichten der Freundſchaft ſehuldig bin,
wenn ich nicht Jhren Entſchluß in alle Wege billigen ſollte.
Es iſt wahr: Sie verlaſſen die gnadigſte Herrſchaft von
der Welt, aber bedenken Sie: Sie verlaſſen auch zugleich
den Hof. Jn dieſer einzigen Sylbe ſteckt mehr Verwir
rung, als in der ſchwerſten mathematiſchen Aufgabe. Sft

iſt der Furſt, dem wir dienen, der gnadigſte und liebreich—
ſte Herr; aber die mancherley Korper, die dieſer Seele des
Hofs nicht ſelten zu vielen Schatten geben, verdunkeln ge—
meiniglich auch das Verdienſt derer, die entweder nicht ſtolz,

oder nicht niedertrachtig genug ſind, den bloß korperlichen
Maſchienen des Hofes mit zu einer Triebfeder zu dienen.
Die Poeten haben ſich uber den Tadel der Hofe, ſo wie
uber den Tadel des Geizes ſchon heiſer geſungen; und den
noch weiß ich nicht, ob ein ehrlicher Mann, bey den uber
hauften Satyren auf das Hofleben, nicht gleichwol noch im—
mer in eine juvenaliſche Raſerey gerathen muß, ſo oft er die

uner
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unertraglichen Cabalen in der Stille betrachtet, die dieſe
kleine Welt zu ſpielen fahig iſt.

HPoJa, H““ mich, auch mich verfuhrt die Leyer,

Die mir vielleicht Apoll im Zorne gab.

Jch fuhle ſchon ein juvenaliſch Feuer,
Man halt umſonſt uns von Satyren ab.

Du kenneſt, Freund, des Hofes goldne Ketten,

Die blendende, berufne Sclaverey.

Wie viele Menſchen waren frey,

Wenn nicht die Hofe ſie gemiethet hatten!

Das hungrige Verdienſt, das immer mit Verdruß

Aus Noth die Feſſel tragen muß,

Dies, lieber Freund, iſt zu beklagen.

Ja, war es noch wie zu der Romer Tagen,

Da man nicht das Verdienſt wie nun nach Ahnen maß,

Und ein Auguſt gern unter Dichtern ſaß,
Als, es im Reich der Kunſte vollig tagte,

Und man Ermunterung den Kunſten nicht verſagte;

Doch dieſe goldne Zeit iſt leider! ganz vorbey,

Nun herrſcht die eiſerne, die Zeit der Sclaverey,
Wo nur den Stolz, der ſich aus Dummheit bruſtet,

Und den, um groß zu ſeyn, nach Sclaverey geluſtet,

Des Hofs Cabale dingt,
Durch die der Boſewicht ſich bis zu Wurden ſchwingt,

Durch die das Recht in Unrecht ſich verwandelt,

Und ein Miniſter oft gleich Straßenraubern handelt,

Durch

wele
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Durch die das Gluck des Laſters Antheil iſt,

Durch die man gern der Witwen Hauſer frißt,

Durch die

Doch ich merke, daß meine unordentliche Hitze mich
leicht zu vielen unangenehmen Wahrheiten verleiten konnte,

die gemeiniglich fur niemand betrubter werden, als fur den,
der ſo kuhn iſt, ſie zu ſagen. Allen dieſen Cabalen, liebſter
Freund, ſind Sie durch die Bedienung entgangen, die Sie
fern von dem Hofe angenommen haben. Sie ſind Jhrer
erſten Beſtimmung, der uns allen angebohrnen Freyheit,
durch dieſen Schritt um viele Stufen naher gekommen.
So denkt der Patriot; aber was denkt der Freund?
Er ſeufzt mit Jhnen, er wird ganz Bouſſeau, und ruft
das Wehe uber diejenigen aus, die den erſten Unterſchied
unter den Menſchen gemacht haben. Jch fuhle es, lieb-
ſter Freund, ein ſympathetiſcher Zug uberzeugt mich, daß
unſre Herzen fur einander geſchaffen ſind. Wurde ich wohl
uber Jhre Entfernung itzt ſeufzen muſſen, wenn dies grau—
ſame Schickſai, das uns an diejenigen Orte feſſelt, wo man
unſern kleinen Verdienſten ein ſparſames Brodt angewieſen
hat, unter den Menſchen tine unbekannte Sache ware.
O Gott, wie blutet mein Herz, wenn ich an alle die Freun
de gedenke, mit denen ich wenigſtens den großten Theil mei
ner kunftigen Tage durch zu leben gedachte. Alle haben
ſie mich verlaſſen, die Redlichen, in deren Umarmung ich
manche Sturme des Ungemachs zu verweinen gewohnt
war. Hamburg, Braunſchweig, Celle, Leipzig, Co—
burg doch wie kann ich alle die Orte nennen, wohin
das unerbittliche Schickſal das kleine Chor von meinen
Freunden verwieſen hat. Selbſt London belohnt itzt einige
von meinen Freunden, mit denen ich in Deutſchland das
Gluck des Lebens recht zu genießen glaubte. Betrubtes
Andenken! Ja wohl, lieber H.* hatte jener empfindungs—
volle Franzoſe recht, wenn er ſagete: burch den Verluſt

eines
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eines Freundes lernen wir ſterben. Aber wenn der Ver—
luſt dieſes Lebens uns eben ſo ſchwer ankommt mein
Gott, wie viele Standhaftigkeit wird dann nicht dazu er—
fordert werden. Jch will den melancholiſchen Gedanken
nicht weiter nachhangen, die mir hiebey einfallen. Jch will
nur noch nach den Pflichten der Freundſchaft Jhnen von
der Vorſehung alle das Gute erbitten, das Sie verdienen,
und das unfehlbar eine Folge Jhres guten Characters und
redlichen Herzens ſeyn muß. Leben Sie tauſendmal wohl,
behalten Sie alle die Empfindungen fur mich, die uns bey
unſerm vorigen Umgange zur Tugend und zur Frohlichkeit
aufgemuntert haben. Jch werde den Himmel um nichts
mehr anflehen, als um das Gluck: Jhres kunftigen Um—
gangs durch dieſe itzt geſchehene Veranderung nicht ganz
beraubt zu ſeyn. Er weiß die Mittel, es moglich zu ma—
chen. Wenn ich dem prophetiſchen Geiſte meiner Muſe
glauben kann, die ſonſt mit der Freundſchaſt in der genau—
ſten Bekanntſchaft lebt, ſo will ich die Hoffnung dazu nicht
vollig aufgeben.

6enn Freund, was konnen nicht die Muſen alle ſehn!
Auch meine Muſe hat im nachtlichen Geſichte

Das Himmels Kind, die Freundſchaft, jungſt geſehn.

O H. glaube der Geſchichte,
Die meine Muſe mir erzahlt:

Die Freundſchaft ließ auf glanzendem Gefieder

Sich ſchnell auf jene Laube nieder,

Jn welcher wir dem Lenz, der Frohlichkeit,

Und, liebſter Freund, inſonderheit

Auch ihr ſo manches Feſt geweiht.
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Wir beyde nein Freund, unſre Genii,
Die hier, uns unbekannt, ſich kußten,

Doch ſich bekannt, und ſo beſtimmt, als ſie

Schon ſeit Aeonen her ſich kußten,

Sie kam, erkannt von jedem Genius

An ihrer Stirn ſtand der verborgne Schluß
Den in dem Vorſichtsbuch mit fremden Characteren

Die Allmacht aufgezeichnet hat.
„Liebt euch; und ſuchet ſchon des Schickſals ſtrenger

Rath
„Das Gluck der Freundſchaft zu zerſtoren,

„So ſollen doch, vielleicht in kurzer Zeit,

„Die Freunde die itzt weinen muſſen,

„Voll unentwohnter Zartlichkeit
„Sich unbeweinet wieder kuſſen.

„Jhr Geniti, ſchutzt nur mit ſtarker Hand,
„Zwey Herzen voller edlen Lebe.,

Dies ſprach die Freundſchaft, und verſchwand.

Die feurigſten, und wolluſtreichſten Triebe.

Ertheilte ſie drauf unſern Geniis,

Und dazumal, Freund, fuhlten wir gewiß

Die Sympathetiſch ſtarkſten Triebe.

Dies war vielleicht der trube Augenblick

Der dich dem Freund, der Braut, dem Bruder ſchnell

entriſſen,

Und welchen doch zu deinem Gluck

Freund, Braut und Bruder ſegnen muſſen.

Ja,
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Ja, wir ſegnen ihn alle, dieſen fur ihre Ruhe ſo gun—

ſtigen Augenblick, ſo ſchmerzhaft er uns auch gefallen iſt.
Meine Frau vereiniget ihre Wunſche mit den meinigen,
und es iſt keine Gluckſeligkeit zu erdenken, die ſie Jhnen und
Jhrer lieben Braut nicht von Herzen gonnen ſollte. Leben
Sie ewig wohl, lieben Sie auch in der Ferne einen Freund,
der mit dem edlen Stolz einer enthuſiaſtiſchen Zartlichkeit

beharret c. S* den 10 Octobr. 1759.

An denſelben.

53Cereund, der im Schooß der ungekrankten Ruh,

VV qurich armen Hofling oft bedauert,

O ſahſt du itzt mir Miſanthropen zu,

Der Grillen fangt, und mit dem Winter trauert,

Dann wurdeſt du bey delnem Gluck

Gewiß auf einen Augenblick
Mich Dichter mit dem Spleen belachen,

Und mich zum Menſchen wieder machen.

Beynahe, liebſter Freund, habe ich eine ſolche Ver—
wandelung nothig. Jch bin das itzt in allem Verſtande,
was Gellert einen Heavtontimorumenon nennt.

Gin Mann, den ſeine Galle druckt,
Den dicke, ſchwere Luft erſtickt,
Den faſt kein heitrer Tag erquickt,

Und

A—
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Und der, ſo weit er um ſich blickt,

Milzſuchtige und Charlatans erblickt,
Und ungern ſich vor ihre Kappen buckt.

Geſetzt auch, daß mich alle dieſe Kappen nicht irre
machen konnten; ſo ſind doch noch ſonſt entſetzlich viele an
dere Urſachen an meinem phlegmatiſchen Temperamente
Schuld. Meine Frau, die, wie Jhnen bekannt iſt, ſonſt
ſo aufgeraumt und munter war, verfallt in dieſelbe Krank—
heit. Und wo ſind die Hulſsmittel wider dieſen verdamm
ten Parorismum? Sie wiſſen aus der Erfahrung, wie
einformig man hier ſein Leben zubringt. Man ſteht auf,
arbeitet, ißt und trinkt, gahnt und geht zu Bette. Jn
dieſer Situation noch dazu von ſeinen Freunden entfernet
ſeyn, den ganzen Winter hindurch die Sonne nicht ſehen,
und in lauter Beſorgniß wegen der Kriegsunruhen, ſeine
Stunden abzahlen; ſind das nicht Urſachen genug zum
Grillenfangen? Wo ſind die Stunden, in denen man ſich
erheitern konnte? Weder am Hofe noch in der Stadt weiß
man itzt etwas von den vernunftigen Divertiſſements, die
das fur unſern arbeitſamen Geiſt ſeyn muſſen, was die
Speiſen dem abgematteten Korper ſind. Der Bediente
des Sidnei konnte es auf dem Lande, wo doch die Natur
alle ihre Schonheiten verbreitet hatte, nicht ausſtehen, und
er hielt den Poeten fur ein dummes Vieh, der die Liebe
zum Landleben zuerſt beſungen. Wofur meynen Sie,
wurde er mich halten, wenn er das Ungluck gehabt hatte,
der Bediente eines Poeten zu ſeyn, der in dem melancholi—
ſchen Se angekettet iſt. Wurde er nicht mehr als zehn
mal in einem Tage ausgerufen haben: Ah, la chienne
de vie! Sie lieben doch das kleine Holzchen noch wohl,
wohin Sie bey Jhrem Hierſeyn ſo oft zu reiten pflegten,
und erinnern ſich des grunen Platzes, wo wir gemeiniglich
unſere Pferde angekoppelt hatten. Laſſen Sie ſich das

Wun
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Wunder erzahlen, das mir daſelbſt begegnet iſt. Jch
dachte eben an Sie, und wunſchte Sie bey mir zu ſehen,
als ich meine Blicke ſeitwarts nach einem dicken Gebuſche
kehrte, und ein vermummtes Frauenzimmer ſitzen ſah. Wer
meynen Sie wol, die ſie war? Die Langeweile!

5*Ja Freund, die liebe Langeweile

Saß hier vertraulich mit der Eule,
Die ſie, wie ſich es fur ſie ſchickt,

An hagern Buſen gahnend druckt.

Aber, werden Sie einwenden: Sollte dies Weibes—
bild ihr altes Schloß, das wie bekannt, in Weſtphalen
liegt, verlaſſen, und ſolche weite Reiſe bis zu Jhnen gethan
haben? Das glaube ich kaun Gie ſollen es gleich
glauben, mein Freund!

8ort freylich liegt ihr altes Schloß,
Jn melancholiſch oder Stille,

Allein, ſeitdem des Schickſals Willa
Den Krieg auf dieſe Fluren goß,

So floh ſie ſchnell Weſtphalen und ihr Schloß.

Nicht wahr: auch der galanteſte franzoſiſche Officier,
der ſich in die Zimmer der Langenweile einquartiret, bleibt
doch immer Soldat, und wie kann der ſich mit ihr wol
vertragen?

Gvr, der nie Grillen fangt, und wenn ihr Schwarm ihn plagt,
Das ganjze Grillenheer zu tauſend Teufeln jagt,

Aa Der

d
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Der ſeine zugemeßne Tage
Nicht wie der leere Deutſche nutzt,

Nein, frey von Gram, obgleich nicht frey von Plage,

Vergnugt und Liederreich bey wenig Weine ſitzt.

Aber kann die Langeweile auch wol frohliche Menſchen
vertragen, Lieder horen, und Wein trinken ſehen? Jch
glaube immer, daß ſie mehr aus dieſer Urſache, als aus
Furcht vor den Waffen, Weſtphalen verlaſſen hat. Doch
dem ſey wie ihm wolle, genug ſie reiſte fort, und ich traf
ſie in unſerm Holzchen an. Jch ſtutzte, da ich fie ſah. Sie
zitterte und hullte ſich in ihren alten grauen Mantel. Jch
hatte die Scheußliche noch nicht anders als dem Namen
nach gekannt, und ich faßte Herz mich ihr zu nahen. Je
naher ich kam, je mehr horte ich ſie gahnen. Jch grußte
ſie, und ſie gahnte. Jch grußte ſie noch einmal, und ſie
gahnte. Jch gahnte halb aus Spott und halb. ſchon aus
Gewohnheit ihr nach. Sie ſchien etwas heiterer zu wer—
den, da ſie ſahe, daß ich mich vielleicht zu ihrer und ihrer
Eule Geſellſchaft ſchicken wurde. Jch rebete ſie mit ent-
bloßtem Haupte an. Aber es verſteht ſich in Verſen.
Denn ſolch ein phlegmatiſches und haßliches Weib ſie auch
iſt; ſo iſt ſie doch bey uns Poeten faſt als eine Gottinn be
ruhmt, gegen die man ebenfalls das Decorum der Sprache
beobachten muß. Der dunkele Wald, die tiefe Stille, die
rund um mich herrſchte, und ſelbſt der Anblick meiner Got—
tinn waren hinlanglich genug mich zu begeiſtern. Horen
Sie demnach die Wirkung meiner Begeiſterung:

or
Alllmachtige, die ſonſt in andern Landen

Den bleyernen und ſchweren Zepter trug,
Und die, die ſich vergnugt zu ſeyn verbanden,

Mit dieſem Zepter niederſchlug. Hier
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Hier beugt vor deinem finſtern Throne

Dein ewiger Verachter ſich,

Und flehet laut: Allmachtige, verſchone,

Verſchone doch mit deinem Einfluß mich.

Jch will dir gern in truben Wintertagen
Vier Stunden jede Woche weihn,

Und ohne Freund, und ohne Kuß und Wein

Jm Lehnſtuhl angekettet ſeyn,

Nichts ſehn wie du, und (iſt es zu ertragen)

Die Hande faul zuſammenſchlagen,

Nur horchen wenn die Uhuhs ſchreyn,

Mich nicht ans Licht, nicht nach dem Weinglas ſehnen,

Und niemals denken, immer gahnen,

So folgſam will ich ja vier ganzer Stunden ſeyn.

Was deucht Jhnen wol: Hieß das nicht viel verſpre—
chen? Aber was deucht Jhnen zu dieſem noch großerem
Wunder: Die Langeweile antwortete. Wie wunderlich
werden Sie voll Erſtaunen ausbrechen:

creLVie wunderlich, die Langeweile ſpricht!

Nein, mein Poet, das glaub ich nicht.

WVo kam ſie zu ſo vieler Lunge?
Sie hat zwar eine Weiber-Zunge,

Doch ihre Neugier hat ſie nicht.

Aa2 Das
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Das Reden kann den Korper ſchwachen,
Die Langeweile merkt ſich dies,

Und wird bey Menſchen ganz gewiß,
Bey einem Dichter uberdies,

Nur gahnen, keine Sylbe ſprechen.

Ueber H.* das mag ſie vielleicht in Weſtphalen ge-

than haben; aber genug hier in dem Holzchen ſprach ſie.
Was noch mehr: ſie ſprach wider ihre Gewohnheit recht
viel, und wurde zuletzt gar hitzig. Jch habe verſchiedenes
behalten, weil ſie ſo ſehr gemachlich redete, und das will
ich Jhnen mittheilen:

S
—o wollteſt du allein dein Gluck nicht ſchatzen lernen?

Und batheſt mich wol gar von hier mich zu entfernen?

Wie grauſam! war ich nicht ſchon ſo geplagt genug,

Als ein erhitztes Volk mich aus Weſtphalen jug.

Es wird ein Winkel doch auf dieſer weiten Erde

Fur mich noch ubrig ſeyn, den ich beherrſchen werde.

Nach Lappland wollt' ich langſt mit meiner Eule gehn,

War nur die kalte Luft in Lappland auszuſtehn.
Auch nach Siberien war ich vielleicht gegangen,

Allein ich war beſorgt, ich mußte Zobel fangen.

Doch dieſe Gegenden (hier hat ſie dreymal gegahnt)

Ja dieſe reizen ſehr.
Hier will ich blebben Ach! das Reden wird mir ſchwer.

Ja
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Ja wie ich ſchon geſagt. Hier will ich kunftig
bleiben.

Hier iſts hubſch od' und ſtill, nichts wird mich hier ver—

treiben. T..

Auf einmial ſtreckte ſie die Hand nach mir aus. Jhr
Fledermauſiges Kopfzeug fieng an ſich zu bewegen, ihre
liebe Eule, die ſie an den Buſen druckte, heulte Diſſo—

nanzen:

5

Sie ward auf einmal minder faul,

Und ſprach: Sey deines Gluckes Meiſter!

Beny dieſen Worten ſchlug ſie ihren grauen Mantel von

ſich, und ihr Sohn, der Menſchenhaß, den ſie darunter
verborgen hatte, ſchien in ihrer Geſellſchaft ſich mir zu

nahen:

D

Ach! ſchrie ich, alle gute Geiſter!
Uef fort, ſah mich nicht um, ſtieg zitternd auf den

Gaul,

und kam voller Angſt nach Hauſe und in meine Studier—
ſtube. Aber auch da, deucht mich noch immer, ſehe ich 4
dieſe ſcheusliche Schatten. Das Zimmer meiner Frau iſt
noch meine einzige Zuflucht, aber Gott weiß wie lange?
Die Langeweile iſt ein Frauenzimmer, und wer rachet ſich J
lieber an ſeinen Beleidigern als dies Geſchlecht. Eben
kommt meine Frau, und ſaget mir mit einem Kuſſe, den
ich aber vor lauter Schrecken nur halb fuhle, daß ſie zu
Jhrer Braut gehen wolle. Ach daran iſt wahrhaftig dieſe
holliſche Gottinn Schuld! Nun iſt meine Frau fort
Jch werfe mich auf das Canape und gahne Ah ah!
Schon eine ganze Stunde taumele ich mit dem Kopfe aus

Aaz einem
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einem Arme in den andern. Jch nehme den Gil Blas
zur Hand, aber umſonſt. So gar ihr Leib-Poet Greßet
kann mich nicht heiterer machen. Jch muß von dem ver—
dammten Weibe ganz beſeſſen ſeyn!

vJa, ja ſie wird mich noch zum Miſanthropen machen!

O Freund, errette mich von dieſem boſen Drachen!

Des Davids Harfenſpiel verſcheuchte, wie du weißt,

Vom Konig Saul den boſen wilden Geiſt,
Dein machtiges Clavier hat wol ſo viele Kraft,

Daß es dies boſe Weib auch mir vom Halſe ſchafft.

Jch mochte gern dieſen Augenblick zu Jhnen fliegen,
und dieſe Cur mit mir vornehmen laſſen; aber heißt es
nicht leider! Vota ſunt, praetereaque nihil! Leben Sie
wohl und vergnugter als ich. Jch bin mit aller Empfin
dung der Zartlichkeit c. S

Den 18. Novemb. 1759.







Nachſtehende Druckfehler,
die dem Verſtande merklich nachtheilig ſind, beliebe

der Leſer gutigſt zu andern.

Seite 4. Zeile 15. ſtatt die lies dir. S. ß. Z. 2. ſtatt erlo—
ſchen, lies verloſchen. S. 7. Z. 23. ſtatt die, lies dir.
S. 12. Z. 20. ſtatt ſeinen, lies ſeine. S. 22. Z. 8. ſtatt
deiner, lies Deiner. S. 22. Z. 10. ſtatt durften, lies
durften. S. 67. Z. 9. ſtatt Er traumt, lies Ertraumt.
S. 68. Z. 23. ſtatt Mavors, lies Maros. S. 80. Z. 3.
ſtatt deinen, lies deinem. S. 84. 3. 13. ſtatt fette, lies
fetten. G. 88. Z.3. ſtatt lernen, lies lermen. S. 9i.
3. 16. ſtatt Galatha, lies Galathe. G. qz. Z. 13. ſtatt
weiſe, lies Weiſe. G. 104. Z. 3. ſtatt leben, lies beben.

G. 107. Z. 15. ſtatt Jn, lies Je. G. 147. Z.z. ſtatt Sich,
lies Dich. S. 150. Z. 3. ſtatt Romer, lies Reimer.
S. 187. Z. 13. ſtatt irret, lies irrt. S. 228. Z. 9. ſtatt in,
lies an. S. 251. Z. 7. ſtatt Ermunterung, lies Er—
muntrung. S. 256. Z. 12. ſtatt zitternd, lies zittern.
S. 319 u. f. Seiten, ſtatt Coffee, lies Caffee. G. z19. Z. 21.

ſtatt wieder, lies wider. GS. 339. Z.13. ſtatt verbannt,
lies verband. G. 342. Z. 14. ſtatt konnten, lies konnten.

S. 344. Z. 3. ſtatt ſich, lies dich. G. 373. Z. 23. ſtatt
ſeinen Beleidigern, lies ſeine Beleidiger.
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